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Liebe Langnauerinnen 

und Langnauer

Die dritte Nummer unseres Langnauers erscheint 

im herbstlichen Farbengewand – mitten im Som-

mer. Das bringt die dreimonatliche Erscheinungs-

weise mit sich. Es würde uns Redaktionsmitglieder 

brennend interessieren, wie so ein «Langnauer» 

diese lange Zeit bei Ihnen zuhause überdauert. Es 

ist nicht immer einfach, Themen zu fi nden, die über 

drei Monate hinweg haltbar bleiben und nicht vor-

zeitig grau und schimmlig werden. Der vorliegende 

Leitartikel immerhin wird diese Zeit problemlos 

überdauern. Die Szenarien der kürzlich erschie-

nenen ZKB-Studie «Immigration 2030» befassen 

sich unter anderem mit der wirtschaftlichen Ent-

wicklung in unserer Region. Für politischen Zünd-

stoff ist da sicherlich gesorgt. Ebenso hitzige Köpfe 

ver ursacht wohl der Ruf nach verkehrsberuhi-

genden Massnahmen wie «Tempo 30» in unserem 

Dorf. Auf jeden Fall gibt einiges zu politisieren oder 

polemisieren und vielleicht landet die eine oder 

andere Meinung bei uns in der Redaktion. WIr wer-

den diese dann sehr gerne für Sie abdrucken.

Wir wünschen Ihnen nun viel Spass beim 

Lesen und Stöbern.

Ihr Redaktionsteam
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Ein Besuchsdienst für Langnau 

Offene Türen
Yvonne Heinrich

Bedürfnis erkannt
Herr Portellini ist im Spital und 

niemand kommt zu Besuch; Frau 

Pfi ster fühlt sich einsam in ihrer 

Wohnung und würde gerne mit 

jemandem spazieren gehen und 

plaudern; Frau Gaillard ist alleiner-

ziehende Mutter und ringt mit ih-

rer schwierigen Situation: Wer hat 

Zeit, sie zu besuchen?! So oder 

ähnlich tönt es oft in unseren Pfar-

reien und sozialen Organisationen 

der Gemeinde. Im Gespräch ist 

klar geworden: Die Vereinsamung 

nimmt auch in unserem Dorf be-

drohlich zu. Sowohl jüngere als 

auch ältere Menschen warten hin-

ter geschlossenen Türen auf je-

manden, der anklopft. Unsere be-

stehenden Besuchsdienste sind 

nicht mehr in der Lage, all den 

Bedürfnissen und Notwendigkeiten 

gerecht zu werden. Eine Vernet-

zung, wie auch eine Ausweitung des 

Angebotes, ist gefragt. 

Wer organisiert? Wo steht 
der Besuchsdienst? 
Erste Schritte

Im Oktober 2010 hat eine erste 

Sitzung stattgefunden, an der sich 

Verantwortliche aus den zwei Kirch-

gemeinden und weiteren Organisati-

onen zu einem Erfahrungsaustausch 

getroffen haben. Sie wurden sich 

schnell einig: «Es muss etwas ge-

hen»! Aus dieser Gesprächsgruppe 

hat sich eine Arbeitsgruppe konsti-

tuiert, die nun ein Projekt für einen 

freiwilligen Besuchsdienst in unserer 

Gemeinde Langnau entwickelt. Ge-

spräche mit der politischen Gemein-

de und den beiden Kirchgemeinden 

betreffend die Finanzierung des Be-

suchsdienstes sind im Gang. 

Ziel 
Im Mittelpunkt steht der Aufbau 

eines lokalen Sozialnetzes, das 

heisst, eines freiwilligen Besuchs-

dienstes mit einer gemischten Trä-

gerschaft. Dieser sollte sowohl kir-

chen- als auch gemeindeübergrei-

fend sein. Die Türen des kostenlosen 

Besuchsdienstes sind offen für alle, 

die ihn wünschen, egal welchen Al-

ters oder welcher Konfession.

Was wird getan? 
Es werden Freiwillige gesucht, die 

anderen Menschen einen Teil ih-

rer Zeit schenken. Das kann vieles 

heissen: z.B. bei einem Nachmit-

tagskaffee plaudern, Anteil neh-

men an Freud und Leid, ein Spiel 

machen, aus einem spannenden 

Buch vorlesen, einen Spaziergang 

unternehmen mit jemandem, der 

es allein nicht mehr wagt. Kurz, 

ein offenes Ohr und Herz derjeni-

gen Person schenken, die danach 

fragt. Es ist ein Dienst der Begeg-

nung von Mensch zu Mensch, eine 

Bereicherung für beide Seiten, so-

wohl für die Besuchenden als auch 

für die Kunden. Natürlich stehen die 

Besucher und Besucherinnen unter 

vertraglicher Schweigepfl icht.

Was wird nicht getan? 
Der Besuchsdienst macht keine 

Einzahlungen oder Botengänge, 

ist weder Fahrdienst noch Haus-

halthilfe. Für all das gibt es bereits 

Dienste, auf die Besucher gege-

benenfalls verweisen können. Alle 

freiwilligen Besucher absolvieren 

einen speziellen Einführungskurs. 

Sie werden auch während des Jah-

res kompetent begleitet und kön-

nen an Weiterbildungen teilneh-

men. Weiter fi nden regelmässige 

Erfahrungsaustausch-Treffen un-

ter der Leitung des Besuchsdiens-

tes statt. 

Fühlen Sie sich 
angesprochen?

Als freiwilliger Besucher oder Be-

sucherin? Oder wünschen Sie sich 

einen persönlichen Besuch? Möch-

ten Sie selber besucht werden? 

Würden Sie gerne den Besuchs-

dienst Langnau fi nanziell unterstüt-

zen? Für weitere Fragen wenden 

Sie sich an die Leitungsstelle Be-

suchsdienst Langnau, Denise Karg 

und Caroline Salzmann. 

Da zur Zeit die Telefonnummer 

noch nicht installiert ist, wenden Sie 

sich vorläufi g bitte an das Sekreta-

riat der Reformierten oder der Ka-

tholischen Kirche. In der kommen-

den Nummer des «Wir Langnauers» 

werden Sie die offi zielle Nummer 

der Leitungsstelle erfahren.

Tel. Ref. Kirche 044 713 31 03

Tel. Kath. Kirche 044 713 22 22

Baris Akbas

Neue Dorfstrasse 1
8135 Langnau a.A.
078/608‘11‘18
info@maler-akbas.ch
www.maler-akbas.ch
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Langnau im Aufwind
Markus Bours

Langnau im Jahr 2030
Im Jahr 2011 ist die Schweiz im 

internationalen Vergleich, egal, wel-

che Studie man betrachtet, immer 

in der Spitzengruppe zu fi nden. Von 

welcher Seite man es betrachtet, 

spielt jedoch keine Rolle – sind wir 

so erfolgreich wegen unserer Wirt-

schaft oder ist unsere Wirtschaft 

so erfolgreich, weil die Rahmenbe-

dingungen so gut sind? Was heis-

st dieser Erfolg in der Zukunft für 

Langnau, welches ja inmitten des 

grössten Wirtschaftraumes der 

Schweiz liegt? Eine gute Interpreta-

tionshilfe bietet die Studie der Zür-

cher Kantonalbank «Immigration 

2030 – Szenarien für die Zürcher 

Wirtschaft und Gesellschaft», wel-

che wissenschaftlich fundiert ver-

schiede Szenarien beleuchtet und 

eine sehr gute Grundlage für eine 

öffentliche Diskussion darstellt.

Drei Szenarien
In der Studie wird von drei ver-

schiedenen Szenarien ausgegan-

gen: einem Basis-, einem Boom- 

und einem Konvergenz-Szenario. 

Beim Basis-Szenario setzt sich der 

heutige Trend bis 2030 fort, die Er-

werbsbevölkerung im Wirtschafts-

raum Zürich nimmt um rund 25% 

zu und die Gesamtbevölkerung 

wächst um 8%. Das Boom-Sze-

nario beschreibt ein Wachstum 

wie vor der Bankenkrise und geht 

von einem Drittel mehr Beschäf-

tigten und gesamthaft 18% mehr 

Einwohnern aus. Im Konvergenz-

Szenario wird von einer Stagnation 

und einem Verlust des wirtschaft-

Die Studie «Immigration 2030» der Zürcher 
Kantonalbank zeigt Entwicklungsszenarien auf, 
die auch für die Gemeinde Langnau von 
zentraler Bedeutung sind.

lichen Vorsprungs gegenüber den 

benachbarten EU-Ländern ausge-

gangen, mit einem Wachstum von 

10% bei den Arbeitsplätzen, jedoch 

einem negativen Wachstum von 

rund 1% der Gesamtbevölkerung.

Langnau und die Studie
Da Langnau und die Regi-

on Zimmerberg in der Mitte des 

Wirtschaftsraumes Zürich und 

Zug liegen, wird gemäss der Stu-

die sowohl im Basis- als auch im 

Boom-Szenario von einem Wachs-

tum in der Region von 18% aus-

gegangen. Es wird auch erwartet, 

dass sich hauptsächlich hochqua-

lifizierte Mitarbeiter und deren Fa-

milien bei uns niederlassen wer-

den. Gemäss einer im Jahr 2008 

erschienenen Studie des Hambur-

ger Weltwirtschaftsinstituts (von 

Thomas Staubhaar, Schweizer 

Ökonom und Migrationsforscher) 

hat eine Zuwanderung noch nie 

einem Land in Europa geschadet, 

insbesondere die Schweiz gilt 

diesbezüglich als Paradebeispiel.

Perspektiven für Langnau
Die Immigration von Tiefquali-

fizierten hat trotz der Personen-

freizügigkeit abgenommen. Ver-

mehrt kamen und kommen Fach-

kräfte und Hochqualifizierte nach 

Zürich. Sie helfen, den Struktur-

wandel in eine bildungsintensivere 

Tätigkeit voranzutreiben. Die in-

ternationale Konkurrenzfähigkeit 

steigt und über eine höhere Pro-

duktivität gibt es eine generelle 

Wohlstandsteigerung. Der Wirt-

schaftsraum Zürich kann zu ei-

ner metropolitanen Region von 

europäischer Bedeutung heran-

wachsen, welche auch die an-

grenzenden Kantone einschliesst 

– und Langnau ist inmitten dieser 

Region eingebettet. Im internatio-

nalen Wettbewerb um Talente ist 

die Lebensqualität ein sehr wich-

tiger Faktor, der für die ganze Ge-

sellschaft bedeutsam ist und zu 

der Sorge getragen werden muss. 

Dazu gehört der öffentliche Ver-

kehr (SZU) wie auch Grün und Er-

holungszonen (Tierpark Langnau, 

Sihlwald usw.). Durch die Zuwan-

derung von gut qualifizierten Per-

sonen werden die Sozialwerke 

und Steuerzahlenden tendenziell 

weiter entlastet und dies führt zu 

mehr Wohlstand in der Bevölke-

rung. Auch wenn die Immigrati-

on meist durch junge Erwachsene 

erfolgt, mildert sie zwar die de-

mografische Alterung, behebt je-

doch den Kindermangel nicht. Es 

braucht somit immer wieder neue 

Zuwanderung, um diese Lücke zu 

schliessen. Mit der Zuwanderung 

von hochqualifizierten Fachkräf-

ten kommen nicht nur mehr Leu-

te, sondern sie haben auch höhere 

Raumansprüche als die früheren 

Migranten. Insbesondere die Ach-

se Zug bis Zürich mit der Zürich-

see-Region steht mit ihrer inter-

nationalen Ausstrahlung im Fokus 

der Neuzuzüger. Der Wohnungs-

markt und auch die Bauwirtschaft 

werden so in unserer Region wei-

ter wachsen und Neueinzonungen 

werden unumgänglich werden. Mit 

dem Bevölkerungswachstum wird 

auch der Bedarf an neuer Infra-

struktur steigen und auch Lang-

nau wird mit grösseren Investi-

tionen in allen Infrastrukturbe-

reichen konfrontiert werden.

Die Diskussion muss 
beginnen

Da die Chancen der beiden 

wachstumsbezogenen Progno-

sen der Studie aus heutiger 

Exklusiv: Bürki Sauna TRIPLEX®

Mit der neuen Bürki Kombi-
Sauna haben Sie erstmals die
Wahl aus 3 Anwendungen: fin-
nisch, soft oder Infrarot. Dank
der Energie sparenden Isolier-
verglasung sparen Sie jetzt
auch Strom und Geld.

www.saunabau-buerki.ch

Ausstellung: 
Kilchbergstr. 35
8134 Adliswil

Tel. 044 713 00 77
info@saunabau-buerki.ch

BÜRKI SAUNABAU AG
Langmoosstr. 66
8135 Langnau a. A.

leit    artikel

Sicht realistischer sind, müssen 

bereits heute die Weichen für die 

Zukunft gestellt werden. The-

men wie Raumplanung, Ausbau 

der Infrastruktur, zukunftsträch-

tige Familienpolitik, Probleme 

mit Tiefqualifizierten – um nur 

einige Punkte zu nennen, müs-

sen politisch und wirtschaftlich in 

der Bevölkerung heute diskutiert 

werden, damit wir auch im Jahre 

2030 eine moderne und attraktive 

Gemeinde Langnau am Albis be-

sitzen. Der vorstehende Beitrag ist 

eine Zusammenfassung der Studie 

«Immigration 2030», welche von 

der Zürcher Kantonalbank im Ok-

tober 2010 herausgegeben wurde 

und uns mit freundlicher Genehmi-

gung für diesen Artikel zu Verfü-

gung gestellt wurde. Eine Ausga-

be der Studie kann bei der Zürcher 

Kantonalbank bezogen oder im In-

ternet heruntergeladen werden:

www.zkb.ch

Entwicklung der Gesamtbevölkerung 2008 – 2030 gemäss den drei Szenarien
Langnau als begehrter Wohnstandort im magischen ZZZ: Zürich-Zug-Zimmerberg

Ihr Wunsch 
ist unsere Motivation.

Neue Dorfstrasse / Blumenweg 1

8135 Langnau am Albis

Telefon 044 713 32 40

www.rehder.ch

Öffnungszeiten

Dienstag – Freitag: 8.00 – 11.30
und 13.00 – 18.00 Uhr

Samstag: 7.30 – 13.00 Uhr

Nailstudio, Wimpernextension

vis-à-visPNeue Dorfstrasse 35 · 8135 Langnau am Albis
Telefon 044 713 31 80 · www.dorfgaertnerei.ch

Lassen Sie uns Ihren Garten 
verwöhnen! 
Wir sind die Spezialisten für Garten-
service und Gartenumgestaltungen 
mit dem grossen Pflanzenwissen. 
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Einmal im Monat trifft sich eine Gruppe fröhlicher Langnauerinnen 
aus der ganzen Welt im English Book Club und frönt der gemeinsamen 
Leidenschaft für die englische Sprache und Literatur.

Book Club – Wir Langnauerinnen und 
die angelsächsische Welt
Ingrid Hieronymi

Aus der Taufe gehoben
Der English Book Club wurde im 

Jahr 2009 von Carmen Crenshaw-

Hovey (siehe Kasten rechts) ge-

gründet. Aus den USA stammend 

wollte sie über gemeinsames Li-

teraturstudium ein völkerverbin-

dendes Element zwischen englisch- 

und deutschsprachigen Langnau-

ern und Langnauerinnen ins Leben 

rufen. Dass ein solcher Treffpunkt 

einem grossen Bedürfnis ent-

sprach, zeigte sich daran, dass sich 

beim ersten Treffen, das seit Anfang 

in der Gemeinde- und Schulbiblio-

thek stattfi ndet, gleich 15 «Grün-

dungsmitglieder» einfanden. Seit 

dem Jahr 2009 ist die Zahl der ak-

tiven Mitglieder und Interessenten 

auf rund 50 angestiegen.

Lockere Zweisprachigkeit
Für die Besprechung im Book Club 

werden von den Teilnehmenden Ro-

mane ausgewählt, welche sowohl in 

englischer als auch deutscher Spra-

che erhältlich sind. An den Treffen 

werden die Werke in lockerer Atmo-

sphäre besprochen, es fi nden aber 

auch Gespräche über «Gott und die 

Welt» statt. Je nach Vorliebe lesen 

die Clubmitglieder die literarischen 

Werke in deutscher oder englischer 

Sprache. Die Konversation fi ndet 

jeweils in englischer Sprache statt, 

wobei man so reden kann «wie einem 

der Schnabel gewachsen ist». Auch 

wenn man ein English-Deutsch-Kau-

derwelsch spricht ist man im Club 

herzlich willkommen, es herrscht 

hier immer eine lockere und unge-

zwungene Atmosphäre – und es wird 

sehr viel gelacht.

Von Krimi bis Knigge
Das erste Buch, das besprochen 

wurde, war «Small World» von Martin 

Suter, das auf Deutsch denselben Ti-

tel trägt. Die rührige Geschichte um 

einen an Alzheimer erkrankten Mann 

und ein Verwirrspiel, das schliesslich 

für den Protagonisten in ein Happy 

End mündet, lieferte so viel Diskussi-

onsstoff, dass der Abend wie im Flug 

verging. Bald darauf wurde dann der 

etwas an die Nieren gehende Er-

folgskrimi von Stieg Larsson «Ver-

blendung» / «The Girl with the Dra-

gon Tattoo» unter die Lupe genom-

men. Der vor rund einem Jahr auf 

dem Programm stehende Ratgeber 

von Margaret Oertig, wie sich Per-

sonen aus dem angelsächsischen 

Raum in der schweizer Kultur er-

folgreich bewegen können, «Scho-

kolade ist nicht alles» / «Beyond 

Chocolate» erfreute sich im Club 

besonders grosser Beliebtheit. Und 

es herrschte ein grosses Gaudi, als 

man bei einem guten Glas Wein die 

im Buch beschriebene «Pfi rsich-Le-

bensphilosophie» der Angelsachsen 

der «Kokosnuss-Beschaffenheit» der 

Schweizer gegenüber stellte.

Hahn im Korb
Obwohl der Aufruf, sich bei Car-

men Crenshaw als Mitglied des Clubs 

zu melden, seinerzeit natürlich ge-

schlechtsneutral formuliert wurde, 

meldeten sich nur Frauen an – halt, 

ein einziger Mann traute sich eben-

falls in die Höhle der Löwinnen! Ob-

wohl zu Beginn Befürchtungen auf-

kamen, unser Hahn im Korb könnte 

sich ausgegrenzt oder gar durch so 

viel weibliche Ausgelassenheit «be-

droht» fühlen, ist Andrew Burgess (si-

ehe Kasten rechts) auch heute noch 

ein treues Mitglied im Club und ver-

mag mit seinem trockenen britischen 

Humor die Runde immer wieder auf-

zuheitern. Im Übrigen ist es so, dass 

für die Mitglieder keine Pfl icht be-

steht, den Leseabenden jedesmal 

beizuwohnen. So fi ndet sich jeden 

Monat wieder ein anderes bunt ge-

mischtes Grüppchen zusammen, was 

auch immer wieder frischen Wind und 

neue Denkanstösse bringt.

Vom Lese- zum Jassabend
Durch die gemeinsamen Litera-

turabende kommen sich die Teilneh-

mer auch menschlich nahe. Mittler-

weile unternimmt man so manches 

miteinander, wie beispielsweise der 

Besuch einer Autoren-Lesung oder 

eines Theaterstücks, das Abtanzen 

an der Oldies-Dance-Party im Tur-

bine-Theater und dergleichen. Auf 

Wunsch einiger englischsprachiger 

Liebhaberinnen von Kartenspielen 

wurde gar eine «Jassklasse» ins Le-

ben gerufen, die zur Zeit sieben Mit-

glieder zählt und sich – wie der Book 

Club – rund einmal im Monat trifft.

Horizonterweiterung im 
Book Club

Nachstehend stellen sich Ihnen ei-

nige begeisterte Mitglieder des Book 

Clubs kurz vor und erzählen, warum 

sie im Book Club mitmachen. Und na-

türlich würden sich alle «Book Club-

bers» freuen, neue Kolleginnen und 

Kollegen willkommen zu heissen. See 

you und bis bald!

Weitere Infos erhalten Sie gerne 

von Carmen Crenshaw-Hovey, E-Mail: 

carmencrenshawhovey@yahoo.com
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Name Andrew Burgess

Alter 37Jahre

Nationalität britisch-schweizerischer Doppelbürger

Muttersprache Englisch

Zivilstand verheiratet

Kinder ein vierjähriges Mädchen

Beruf Treasury Manager

Hobbies Schützenverein Langnau am Albis, Krafttraining und

 Laufen / Biken im Sihlwald

Lieblingsbuch Alles, was Terry Pratchett in den letzten 10 Jahren

 geschrieben hat

Warum machen Um meinen Literaturhorizont zu erweitern und meinen

Sie im Book heutigen Standard in der englischen Sprache auch

Club mit? weiterhin aufrecht zu erhalten

Hobbies Lesen und wandern

Lieblingsbuch Seit meiner Kindheit lese ich sehr viel und gern und

 habe daher unzählige Lieblingsbücher.

Warum machen Im Sommer 2009 habe ich zusammen mit Claudia

Sie im Book Haag, Leiterin Gemeinde- und Schulbibliothek, den

Club mit? English Book Club gegründet. 

Hobbies Das Leben in all seinen Facetten

Lieblingsbuch «Der Idiot» von F. M. Dostojewskij

Warum machen Um auf angenehme und heitere Art meinen englischen

Sie im Book Wortschatz zu erweitern

Club mit? 

Hobbies Lesen, lesen, lesen, wandern

Lieblingsbuch «The Secret Sculpture» von Sebastian Barry.

Warum machen Ich liebe Literatur und geniesse es, mich mit anderen

Sie im Book Menschen über Bücher auszutauschen

Club mit? 

Name Carmen Crenshaw-Hovey

Alter 46Jahre

Nationalität USA

Muttersprache Englisch

Zivilstand verheiratet

Kinder zwei Knaben (16 und 12 Jahre)

Beruf Kaufm. Mitarbeiterin ZIS

Name Esther de Vries

Alter 47Jahre

Nationalität Niederlande

Muttersprache Holländisch und Englisch

Zivilstand verheiratet

Kinder drei Mädchen (14, 12, 9 Jahre)

Beruf Französisch-Lehrerin, Stillberaterin

Name Barbara Schweizer

Alter 60 Jahre

Nationalität Schweiz

Muttersprache Deutsch

Zivilstand liebend und geliebt

Kinder keine

Beruf Goldschmiedin

Freundlich und zuverlässig 

www.winkler-schreinerei.ch

Schreinerei fürs schöner
Wohnen und Arbeiten.
Decken-, Bodengestaltung – Schränke und  Möbel nach Mass
Normschränke, Türen, Reparaturen, Umbau, Renovation

100 Jahre
Fit in die
Zukunft

Kilchbergstrasse 35, 8134 Adliswil

Telefon 044 710 62 14, Fax 044 710 85 50
www.winkler-schreinerei.ch

Wohnen und 
Decken-, Bodengestaltun
Normschränke, Türen, Re

Schmetterlinge
dipl. Physiotherapeut
dipl. Manualtherapeut
Neue Dorfstrasse 27a
8135 Langnau am Albis
Telefon 044 771 81 82
physio@therasport.ch
www.therasport.ch

Willkommen bei der ZKB in Langnau a.A.

langnau&   die welt
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dorf    politik

Tempo 30 nach wie vor 
nicht vom Tisch
Ingrid Hieronymi

Gemeinde als Vermittlerin 
von Pfl egeheimen
Ingrid Hieronymi

Häberling Treuhand AG
Mitglied  TREUHAND | SUISSE

zBuchhaltungen
zRevisionen
zSteuerberatungen

zTestamente
zGesellschaftgründungen
zUnternehmensberatungen

Häberling Treuhand AG
8135 Langnau am Albis   Tel. 044 713 18 15

Am 12. April 2011 ereignete sich 

in Langnau an der Breitwiesstras-

se ein Unfall, bei welchem ein Kind 

schwer verletzt wurde. Der Knabe 

war zwischen zwei parkierten Autos 

unvermittelt auf die Strasse gefahren 

und wurde von einem Auto erfasst. 

Dieser tragische Unfall hat dazu ge-

führt, dass in Langnau Tempo 30 

einmal mehr in aller Munde ist.

Seit gut zehn Jahren 
ein Thema

Aufgrund von diversen Vorstös-

sen aus der Bevölkerung gab der 

Gemeinderat im Jahr 2002 eine 

Studie über die Machbarkeit von 

Tempo 30 in Langnau in Auftrag. 

In dieser Studie wurden zwei Vari-

anten für die Einführung von Tempo 

30 aufgezeigt. 

Eine Variante umfasste das ge-

samte Gemeindegebiet, die ande-

re alle Wohnquartiere, jedoch ohne 

Einbezug der Neuen Dorfstrasse. 

An der Gewerbeausstellung GALA 

wurden im Oktober 2002 die Studi-

en der Bevölkerung präsentiert und 

es wurde eine Meinungsumfrage 

durchgeführt. Ganze 70 % der rund 

350 Befragten sprachen sich für die 

Einführung von Tempo 30 aus, eine 

Ein schwerer Unfall an der Breitwiesstrasse 
hat die Diskussion um Tempo 30 in Langnau 
erneut entfacht.

Bis Ende des letzten Jahres mussten Lang-
nauerinnen und Langnauer, die in der Sonnegg 
keinen Platz fanden, oftmals auf teurere aus-
wärtige Pfl egheime ausweichen und Mehrko-
sten in Kauf nehmen. Dies lässt sich seit Anfang 
2011 weit gehend vermeiden.

Mehrheit war allerdings gegen den 

Einbezug der Neuen Dorfstrasse.

Gemeindeversammlung mit 
Grossandrang

Im Anschluss an die Umfrage 

wurden die SNZ Ingenieure und 

Planer AG, Zürich, mit der Ausar-

beitung eines Projekts für Tempo-

30-Massnahmen in der Gemeinde 

beauftragt. 

Die von der SNZ getätigten Ab-

klärungen liessen bereits damals 

zutage treten, dass an der Breit-

wiesstrasse ein erhöhtes Unfall-

potential vorhanden war. Der Ge-

meindeversammlung vom 11. De-

zember 2003 wurde eine Vorlage 

unterbreitet, welche vorsah, Tem-

po 30 in den folgenden Quartieren 

einzuführen: Höfl i- / Breitwiesstras-

se, Langmoos- / Hehl- / Fuhr- / Alte 

Dorfstrasse / Wolfgraben und Ober-

rengg. Zwecks Umsetzung des 

Vorhabens sollte ein Kredit von Fr. 

230’000 bewilligt werden, die jähr-

lichen Folgekosten hätten rund Fr. 

17’000 betragen. An der Gemein-

deversammlung, welche mit 506 

Teilnehmern einen enormen und – 

zumindest für die letzten zehn Jah-

re – einmaligen Zulauf hatte, wies 

die Rechnungsprüfungskommissi-

on auf die Möglichkeit einer gros-

sen, drohenden Überschuldung der 

Gemeinde hin und verzichtete da-

rauf, den Stimmberechtigten die 

Annahme des gemeinderätlichen 

Antrags zu empfehlen. Nicht nur 

die RPK erachtete die Vorlage als 

überdimensioniert. Auch zahlreiche 

Teilnehmer, welche die Einführung 

von Tempo 30 grundsätzlich befür-

worteten, waren der Ansicht, dass 

mit dem vorliegenden Projekt über 

das Ziel hinausgeschossen werde.

Gefahrenpotential 
unterschätzt

An der Versammlung wurden 

Stimmen laut, dass sich insbeson-

dere Befürworter von Tempo 30 an 

der Umfrage beteiligt hätten und in 

Wirklichkeit kein Bedarf nach sol-

chen Massnahmen bestehe. Sogar 

ein Anwohner der Breitwiesstrasse 

meldete sich zu Wort und tat kund, 

dass an dieser Strasse sehr diszi-

pliniert gefahren werde und keiner-

lei Beruhigungsmassnahmen not-

wendig seien. Auch verschiedene 

andere Anwohner der in die Vor-

lage einbezogenen Quartierstras-

sen sprachen sich gegen Tempo 30 

aus, sodass der Antrag keine Chan-

ce hatte und mit deutlichem Mehr 

abgelehnt wurde. Dies, obwohl ein 

Versammlungsteilnehmer mit Vehe-

menz an das Verantwortungsgefühl 

der Anwesenden bezüglich Unfälle 

mit Kindern appelliert hatte.

Gemeinderat macht sich 
auch weiterhin Gedanken

Im Anschluss an eine Gemeinde-

versammlung gilt es jeweils, den 

Willen des Souveräns zu respektie-

ren und nicht umgehend denselben 

abgelehnten Antrag erneut vorzule-

gen. Dies beherzigte der Gemein-

derat, was nicht bedeutet, dass er 

sich keine Gedanken mehr zur Ver-

kehrssicherheit in den Quartieren 

gemacht hätte. Aber verschiedene 

Gespräche mit Langnauerinnen und 

Langnauern zeigten auf, dass die 

Zeit für eine Neuaufl age von Tempo 

30 noch nicht reif war. Auch ohne 

Tempo 30 wurden seit 2003 ver-

schiedene Massnahmen zur Verbes-

serung der Verkehrssicherheit für 

Fussgänger – insbesondere auch 

für Kinder auf dem Schulweg – ge-

troffen, wie beispielsweise das An-

bringen von Versätzen an der Lang-

moosstrasse. An der Klausur 2010 

beschäftigte sich der Gemeinderat 

wieder konkret mit Tempo 30 und 

erwog, den Stimmberechtigten ei-

ne Vorlage zu unterbreiten, die oh-

ne aufwändige bauliche Massnah-

men realisiert werden könnte, so-

dass dem Willen des Souveräns, ein 

überdimensioniertes Projekt zu ver-

meiden, entsprochen würde. Nach 

dem bedauerlichen Unfall sind auch 

in der Bevölkerung wieder Stimmen 

laut geworden, die eine Neuaufl age 

der Vorlage fordern. Jetzt ist es al-

so an der Zeit, Tempo 30 wieder auf 

den Tisch zu bringen!

Seit das neue Pfl egegesetz am 

1. Januar 2011 in Kraft getreten 

ist, hat sich in der Finanzierung von 

Leistungen in Alters- und Pfl ege-

heimen schon so einiges getan. Die 

Beiträge der Gemeinden an die Ko-

sten der Pfl ege sind von Gesetzes 

wegen klar geregelt, bei den Ko-

sten von Hotellerie und Betreuung 

fehlen hingegen gesetzliche Be-

stimmungen. Grundsätzlich haben 

die Bewohner von Pfl egeheimen für 

die Wohnkosten (Pensionskosten) 

aufzukommen. Allerdings kann 

man sich als Heimbewohner auch 

bezüglich dieser Kosten etwas ent-

lasten, sofern man gewisse Rah-

menbedingungen berücksichtigt.

Wohnen in auswärtigen 
Heimen

Wie im «Wir Langnauer» 3 / 10 

berichtet, hatten bisher Langnaue-

rinnen und Langnauer, die im kom-

munalen und von der Gemeinde 

subventionierten Wohn- und Pfl e-

gezentrum Sonnegg keinen Platz 

fanden oder wegen einer besonde-

ren Erkrankung, wie beispielsweise 

Demenz, nicht aufgenommen wer-

den konnten, oft das Nachsehen. 

Sie oder ihre Angehörigen muss-

ten nämlich einen Platz im einem 

Pfl egeheim einer anderen Gemein-

de suchen. Solche Plätze waren 

vielfach teurer als ein Platz in der 

Sonnegg, weil es üblich war, dass 

ein sogenannter «Auswärtigenzu-

schlag» für Hotellerie und Betreu-

ung erhoben wurde. Die Mehrko-

sten für das Wohnen im auswär-

tigen Heim gingen jeweils voll zu 

Lasten des Patienten. Zahlreiche 

betagte Pfl egebedürftige, die in 

Langnau jahrzehntelang Steuern 

bezahlten, mussten auf diese Wei-

se für einen Heimplatz bedeutend 

mehr bezahlen als wenn es ihnen 

gelungen wäre, in der Sonnegg ei-

nen Platz zu ergattern. Doch dies 

gehört mittlerweile der Vergangen-

heit an, wenn man gewisse Spiel-

regeln beachtet.

Gemeinde um Vermittlung 
ersuchen

In einer Informationsbroschüre 

der kantonalen Gesundheitsdirek-

tion ist zu lesen: «Hat das Pfl ege-

heim der Gemeinde gerade keinen 

Pfl egeplatz für Sie frei und hat die 

Gemeinde ein anderes Angebot für 

Sie vermittelt, das aber teurer ist 

als das Gemeindeangebot? Dann 

muss die Gemeinde diese Mehrko-

sten übernehmen.» Konkret bedeu-

tet dies: sucht jemand ohne die Ver-

mittlung der Gemeinde einen Platz 

in einem auswärtigen Heim, hat er 

keinen Anspruch darauf, dass ihm 

die Gemeinde einen Beitrag an die 

Kosten von Hotellerie und Pfl ege 

zahlt. Tut dies hingegen die Ge-

meinde für ihn, so trägt sie auch 

die Mehrkosten für diese auswär-

tige Platzierung.

Suche nach geeigneten 
Heimen

Für die Gemeinde heisst das, 

dass sie in einem solchen Fall 

ein Heim suchen muss, das be-

reit ist, den Langnauer Patienten 

aufzunehmen. Dabei wird sie da-

rauf achten müssen, dass sie 

Heime fi ndet, welche ein gutes 

Kosten- / Nutzenverhältnis anbie-

ten. Die Langnauer Steuerzah-

ler würden es ja kaum goutie-

ren, wenn Steuergelder plötzlich 

dafür verwendet würden, um be-

tagten und zum Teil auch ziem-

lich wohlhabenden Personen den 

Aufenthalt in einer luxuriösen Al-

tersresidenz mitzufi nanzieren. Mit 

Heimen, welche ein akzeptables 

Kosten-Nutzenverhältnis aufwei-

sen, wird die Gemeinde auch ent-

sprechende Leistungsvereinba-

rungen abschliessen.

Wahlfreiheit und Gemein-
debeitrag

Grundsätzlich hat jeder betagte 

Mensch die Freiheit, das Pfl ege-

heim, in das er gehen möchte, frei 

zu wählen. Allerdings führt die-

se Wahlfreiheit nicht automatisch 

dazu, dass die Gemeinde an die 

Kosten von Hotellerie und Betreu-

ung zwingend einen Beitrag ent-

richten muss. Handelt es sich je-

doch um ein Heim, das ein gutes 

Kosten- / Leistungsverhältnis auf-

weist, lässt sich im Einvernehmen 

mit der Gemeinde sicher eine für 

alle befriedigende Lösung fi nden. 

Von der Gemeindever-
sammlung gebremst

Die Gemeinde Langnau wäre im 

Übrigen bereits seit Ende letzten 

Jahres bereit gewesen, einen frei-

willigen Beitrag an die Pensions-

kosten zu leisten. Leider wurde ein 

entsprechender Antrag jedoch von 

der Gemeindeversammlung am 

9. Dezember 2010 abgelehnt, wes-

halb eine generelle Gewährung von 

personenbezogenen Beiträgen an 

die Kosten von Hotellerie und Be-

treuung für Bewohner von auswärti-

gen Heimen bisher nicht umgesetzt 

werden konnte. Der Gemeinderat 

wollte damals ja den Pauschalbei-

trag von Fr. 450’000 an die Son-

negg durch Pro-Kopf-Beiträge er-

setzen, was von den Stimmberech-

tigten abgelehnt wurde – unter 

anderem aus Angst, der Sonn-

egg könnte es plötzlich fi nanziell 

schlechter gehen. Dass diese Be-

fürchtung unbegründet war, zeigt 

das Rechnungsergebnis 2010 der 

Sonnegg. Mit einem Ertragsüber-

schuss von Fr. 800´000 wäre sie 

auf den oben genannten Gemein-

debeitrag gar nicht angewiesen ge-

wesen. Und die Subventionierung 

wäre ohnehin nicht entfallen son-

dern lediglich in der neuen Form 

der Pro-Kopf-Beiträge entrichtet 

worden. Leidtragende des Gemein-

deversammlungsentscheids sind 

also diejenigen Einwohner, welche 

in der Sonnegg keinen Platz fi nden 

und sich selber ausserhalb der Ge-

meinde um einen Pfl egeplatz be-

mühen.

Suche nach einem 

Pfl egeheimplatz

Fragen rund um die Suche 

eines geeigneten Pfl egeheims 

für Ihre Angehörigen und die 

Finanzierung werden gerne 

von der Gesundheitsabteilung 

der Gemeinde unter Telefon

044 713 55 22 beantwortet.

Gattikonerstrasse 101
8136 Gattikon
T 044 713 17 08
info@velvart-tschopp.ch
www.velvart-tschopp.ch
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aus der schule  geplaudert
Ungewohnte Töne aus Pfeifen und Flöten, 
Alphornklänge auf dem Schulhausareal: Es 
war un überhörbar, dass sich an der Sekundar-
stufe schon in der ersten Woche nach den 
Frühlingsferien  etwas Besonderes abspielte. 
Was geschah an diesen interkulturellen Pro-
jekttagen, die nicht nur etwas Besonderes, 
sondern auch etwas Erstmaliges waren?

Die Projektwoche der Mittelstufe Im Widmer zum Thema Wasser fand 
vom 23. bis 27. Mai statt. An jedem Tag fuhren wir mit dem Velo in den 
Sihlwald. Dort wurde am Mittag gebrätelt und gegessen. Am Morgen 
hatten wir jeweils ein Thema, das mit Wasser zu tun hatte, und am 
Nachmittag machten wir ein Spiel oder gingen in der Sihl schwimmen.

Langnau begegnet 
Sardinien
Claudio Agazzi, Sekundarlehrer Schule Vorder Zelg

Lebenselixier Wasser
Michel Tessie und Benjamin Keeling

Kultureller Austausch
Jeder Jahrgang im Schulhaus 

Vorder Zelg war während eines Ta-

ges am Projekt beteiligt, und zwar 

stufen- und klassenübergreifend. 

Um für den nachfolgenden Work-

shop gerüstet zu sein, eigneten 

sich die Schülerinnen und Schü-

ler in eigenständiger Postenarbeit 

zuerst das nötige Wissen an. Es 

ging dabei nicht nur um Sardini-

ens Geografie, Geschichte und 

Wirtschaft. Aufgrund von Hörbei-

spielen und Vergleichen mit be-

kannten Sprachen wie Franzö-

sisch, Italienisch oder Spanisch 

versuchten sie, auch die Bedeu-

tung sardischer Wörter zu verste-

hen. Beim Kosten sardischer Spe-

zialitäten fanden sie heraus, wel-

che Ingredienzen typisch sind für 

die sardische Küche. Ebenso wich-

tig wie der Wissenserwerb waren 

aber auch Überlegungen wie: Was 

bedeutet es für eine Kultur, wenn 

sie, wie die sardische, im Verlaufe 

der Geschichte den Einflüssen von 

mehr als einem Dutzend fremden 

Eroberern ausgesetzt war? Oder 

Einsichten wie die, dass ein sar-

disches Kind, das in der Schule Ita-

lienisch lernt, mindestens so viele 

Schwierigkeiten zu überwinden hat 

wie ein deutschschweizerisches, 

das Hochdeutsch lernt.

Experimente mit Wasser
Beim Thema Experimente mit 

Wasser machten wir viele Experi-

mente, zum Beispiel «die schwe-

bende Kartoffel» oder «Düsenan-

trieb». Beim «Düsenantrieb» musste 

man mit einer Flüssigkeit oder mit 

einem Gewürz ein kleines Plättchen 

zum Fahren bringen.

Sardische Klänge und 
Schweizer Volksmusik

Für den Höhepunkt des Tages wa-

ren aber zweifellos Alessandro Quar-

tu und Giosuè Deriu besorgt, zwei 

junge Sarden von der Band «Nati 

Strani», die mit ihrem Gesang und 

ihren Instrumenten die Entwicklung 

und Vielfalt der sardischen Musik 

eindrücklich dokumentierten und 

mit Filmen zu sardischen Festen 

und Bräuchen illustrierten, wo und 

wie diese Musik beheimatet ist. 

«Interkulturell» bedeutet Begeg-

nung von Kulturen. Deshalb ging es 

nach einem von Schülerinnen und 

Schülern gekochten, von allen be-

teiligten Klassen und Lehrpersonen 

zusammen mit den sardischen Gä-

sten eingenommenen Mittagessen, 

weiter mit Schweizer Volksmusik: 

von den Schülerinnen und Schülern 

gesungene Lieder und eine Alphorn-

Vorführung von Werner Strittmatter, 

der dabei als ehemaliger Lehrer des 

Schulhauses Vorder Zelg nicht nur 

den ausländischen Gästen, sondern 

auch uns Einheimischen Neues zu 

zeigen wusste. Das Lehrerteam des 

Schulhauses Vorder Zelg hat zusam-

men mit den sardischen Musikern 

dieses Projekt erarbeitet, und zwar 

als Pilotprojekt im Rahmen des An-

gebots «Schule und Kultur» des Kan-

tons Zürich. 

Romy und Lisa über 
die Begegnung mit 
Sardinien 
Für den 2. Jahrgang im Schul-

haus Vorder Zelg begann der 

Projekttag am 12. Mai um 7.30 

Uhr. Die Schülerinnen und Schü-

ler wurden in Dreiergruppen auf-

geteilt, die anschliessend an ver-

schiedenen Posten Fragen über 

Sardinien zu beantworten hatten. 

So konnten wir sardische Spezia-

litäten kosten, uns mit der Spra-

che auseinandersetzen, etwas 

über die Geschichte und die Ent-

stehung Sardiniens erfahren und 

vieles mehr.

Feste, Bräuche und 
Musik 

Nachdem wir an den Posten 

die Fragen beantwortet hatten, 

begaben wir uns in den Mehr-

zweckraum, um die Kultur und 

vor allem die Musik Sardiniens 

richtig kennen zu lernen. Zwei 

Musiker aus Sardinien hielten in 

italienischer Sprache einen Vor-

trag über Feste, Bräuche und die 

Geschichte Sardiniens. Da eini-

ge von uns Italienisch verstan-

den und auch eine Lehrperson 

einiges übersetzte, war der Vor-

trag für alle verständlich. 

Von sardischen Liedern bis 
hin zu Bligg und Polo Hofer
Die Musik begleitete uns durch 

den ganzen Vortrag. Die zwei 

jungen Musiker sangen viele 

Lieder und stellten dabei ihre In-

strumente vor. Einige davon wa-

ren sehr alt und gingen in die Ge-

schichte ein. Es war sehr beein-

druckend, wie viele Instrumente 

die Beiden spielen konnten. Sie 

spielten zum Beispiel gleichzei-

tig mit mehreren ganz dünnen 

Flöten, einer Gitarre sowie ei-

ner Handorgel, und sie konnten 

mit ihren Stimmen völlig unge-

wöhnliche Töne formen. Die bei-

den brachten den ganzen Saal in 

Schwung, so dass alle begeistert 

mitmachten. Nach dem gemein-

samen sardischen Mittagessen 

stellte ein Schweizer Alphornblä-

ser sein Instrument vor und spielte 

uns einige Stücke darauf vor. An-

schliessend sangen wir selbst 

noch zwei schweizerdeutsche 

Lieder vor, nämlich Manhattan 

von Bligg und Alperose von Polo 

Hofer. Dieser Projekttag war sehr 

abwechslungsreich und hat uns 

allen sehr gefallen.

Romy Keller und Lisa Jacober, 

2. Sek. AB

Abwasser
Beim Thema Abwasser tranken 

wir drei verschiedene Wassersor-

ten und mussten herausfi nden, was 

es für Wasser war. Es war Mine-

ralwasser, Leitungswasser und ge-

kauftes Wasser. Danach gingen wir 

raus und öffneten einen Abwasser-

kanaldeckel. Später lernten wir, wie 

man eine Abwasserkläranlage sel-

ber bauen kann. Dazu brauchten 

wir eine 1,5-Liter Petfl asche, Kie-

selsteine, Sand, Kohle und kleine 

Tücher. Dann schütteten wir alles 

in einer bestimmten Reihenfolge in 

die Flasche. Wir liessen Dreckwas-

ser durchlaufen, und es kam unten 

wieder sauber raus.

Schwimmende Objekte 
Wir bauten aus Holz, Kork, Zahn-

stochern und Blättern Boote oder 

Flösse. Es gab grosse und kleine 

Boote. Man konnte Korken durch 

Zahnstocher verbinden oder etwas 

zusammenbinden. Nach einer Znü-

nipause bauten wir an den Booten 

und liessen sie die Sihl runterfahren.

Wanderung zur 
Dorfbachquelle

Als erstes besichtigten wir den 

Teil, wo der Dorfbach in die Sihl 

fl iesst. Danach wanderten wir dem 

Dorfbach entlang bis zu einer sei-

ner Quellen. Unterwegs erfuhren 

wir einiges über den Dorfbach. Wir 

lernten zum Beispiel, dass Wasser 

länger braucht, wenn es Wasser-

stufen hinunter fl iesst anstatt direkt 

und bewiesen es mit einem Ping-

pong-Ball, den wir hinunter liessen. 

Die Quelle, zu der wir gewandert 

waren, war ziemlich klein und es 

kam nur wenig Wasser raus. 

Wasserkraftwerk EKZ 
Glattfelden

Wir fuhren mit dem Zug in den 

Hauptbahnhof und von da aus di-

rekt nach Glattfelden. Dort be-

kamen wir eine Führung. Dabei 

lernten wir viel Neues. Wir sahen, 

wie ein Wasserkraftwerk funktio-

niert. Wenn man Strom will, muss 

es ganz genau gleichzeitig ablau-

fen. Dieses Wasserkraftwerk pro-

duziert keinen Strom mehr, weil es 

in Glattfelden viele Überschwem-

mungen gegeben hatte. Deshalb 

baute man die Glatt 2 Meter tiefer. 

Da das Wasserkraftwerk zu wenig 

Geld hatte, konnten sie das Was-

serkraftwerk nicht auch noch tief-

er bauen.
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turbine       theater

Mit viel britischem Humor skiz-

ziert Alan Bennet die bezaubernd-

skurrilen Charaktere seiner Prota-

gonisten. Bekannt wurde er durch 

die Comedy-Reihe „Beyond the 

Fringe“ und der für die BBC ge-

schriebenen Monologe „Talking 

Heads“. 

3 Menschen – 3 Lebensläufe 

SUSAN ist eine Pfarrersfrau, die 

eher an Scotch als an Gott glaubt 

und ihr Glück bei einem indischen 

Gemüsehändler sucht. Sie hat kei-

ne Kinder und gibt sich die Mas-

ke des Sichaufopferns für das Ge-

meinwohl. Flüchtet in den Alkohol 

und die Arme des indischen  Ge-

liebten: Eine kurze Affaire, denn 

die indische junge Braut wird nach 

England nachkommen. Susan’s 

Leben ist zu Ende, und dieses 

Ende eröffnet ihrem Mann end-

Provokation bleibt das Prinzip 

und wenn Thiel seinen verbalen 

Zweihänder schwingt oder sein in-

tellektuelles Skalpell zückt, bleibt 

niemand ungeschoren. Thiel ist 

elegant, charmant – und gnaden-

los. Nach den Christen, Juden und 

Moslems rücken nun die Atheisten 

in das Schussfeld des nach Wil-

helm Tell berüchtigtsten litera-

rischen Freiheitskämpfers. In sei-

nem dritten politischen Programm 

zieht der Ritter von der fröhlichen 

Gestalt mit dem Morgenstern ge-

gen das Abendland. Wie man es 

von Andreas Thiel nicht anders er-

wartet, balanciert er nonchalant 

Wer hat sich diese Frage noch nie 

gestellt: Was wäre, wenn ich mich 

damals anders entschieden hätte, 

wenn ich anders gehandelt hätte? 

In der Wirklichkeit können wir einen 

Fehler zwar wiedergutmachen, aber 

wir können ihn nicht ungeschehen 

machen. Das Leben ist in jedem 

Augenblick defi nitiv, es duldet kei-

ne Variante. Das Theater jedoch ge-

stattet dies. Der Verhaltensforscher 

Kürmann erhält die Möglichkeit: Ein 

Spielleiter führt ihn zu vergange-

nen Schlüsselstellen seines Lebens 

und gibt ihm die Gelegenheit, neu 

zu beginnen. Kürmann möchte vor 

allem die Beziehung mit seiner Frau 

Antoinette rückgängig machen, 

von der er nach sieben Jahren Ehe 

enttäuscht ist. Ist Kürmann in der 

Klavierunterricht kann gefähr-

lich sein…. Der Komponist Robert 

Schumann (1810-1856) nahm in 

jungen Jahren Unterricht beim er-

folgreichen Lehrer Friedrich Wieck, 

und er verliebte sich in der Folge 

heftig in dessen Tochter, die bril-

lante Pianistin Clara Wieck (1819-

1896). Claras Vater versuchte diese 

Beziehung mit allen Mitteln zu ver-

hindern – und erreichte das Gegen-

teil: Die beiden kämpften nun erst 

recht für ihre Liebe.

„Eine Liebe mit Hindernissen“ 

bringt ausgewählte Liebesbriefe der 

beiden – Texte, in denen die tiefen 

Gefühle und stellenweise die Ver-

zweifl ung und die Ängste der bei-

den zu spüren sind. Zwischendurch 

blitzt aber auch der Geist des Hu-

mors und der Zuversicht auf.

Schauspielerin Valérie Cuénod 

und Moderator Marco Caduff (Radio 

Swiss Classic) überzeugen mit ihrer 

packenden und gefühlvollen Inter-

pretation der Texte, Pianist Gregor 

Loepfe spielt dazu stimmungsvolle 

Klaviermusik von Robert Schumann 

und Clara Wieck - ein berührendes 

Vor fünf Jahren haben sich ein 

paar junge Langnauer zusammen-

getan und unter dem Titel „Thron-

folger“ im turbine theater einen tol-

len Event für Junge veranstaltet. Es 

folgten weitere und heute feiern sie 

bereits ihr fünfjähriges Jubiläum! 

Wir gratulieren: Happy Birthday! 

You’r welcom!

1/2 /3. Sept. 20 Uhr

Talking Heads 
(Ein Sprung in der Tasse)

Schauspiel des englischen 
Bestsellerautors Alan Ben-
net (Schweizer Erstauffüh-
rung). Mit Bernd Rumpf, 
Roswitha Dost, Silke Geertz 
vom Theater Klappsitz.

Sa 29. Okt. 21 Uhr

Thronfolger 
Jubiläums-Party 
Mit live DJ!

Fr 28. Okt. 20 Uhr

Robert Schumann 
& Clara Wieck: 
Eine Liebe mit 
Hindernissen
Ausgewählte Liebesbriefe 
der beiden jungen Musik-
genies, vorgetragen von 
Valérie Cuénod und Mar-
co Caduff , begleitet von 
Gregor Loepfe am Klavier.

Sa 8. Okt. 20 Uhr

Sound Battle
Zwei Bands – eine Tanzfl äche.
Ein rockiger Live-Dance-
Party-Event der Extraklasse.

29/30. Sept. 
1. Okt. 20 Uhr

Biographie: 
Ein Spiel
Schauspiel von Max Frisch 
zum Max Frisch-Jahr! Eine 
Laxdal-Theaterproduktion.
Mit Peter Niklaus Steiner, 
Colette Studer und 
René Grünenfelder

Sa 24. Sept. 20 Uhr

Politsatire 3 mit 
Andreas Thiel 
100% satirische Texte, 
100% Andreas Thiel. 
Bissiger Humor und unzim-
perlicher Umgang mit dem 
Rest der Welt sind garan-
tiert. Begleitet von der 
Pianistin Annalena Fröhlich.

Sa 10. Sept. ab 21 Uhr

Oldies Dance 
Party 
as usual with 
thomas & nino
hit’s & groovs aus 
den 70’s, 80’s 90’s

Eintritt: 
1. Kategorie: 
35.– / 32.– (AHV) / 29.– (Legi)
2. Kategorie: 
29.– / 26.– (AHV) / 23.– (Legi)
Jugendliche unter 18: 18.–

Eintritt: 
1. Kategorie: 
35.– / 32.– (AHV) / 29.– (Legi)
2. Kategorie: 
29.– / 26.– (AHV) / 23.– (Legi)
Jugendliche unter 18: 18.–

Eintritt: 
1. Kategorie: 
35.– / 32.– (AHV) / 29.– (Legi)
2. Kategorie: 
29.– / 26.– (AHV) / 23.– (Legi)
Jugendliche unter 18: 18.–

Programm, eine Reise in die Welt 

der Romantik ...

Eintritt: 
1. Kategorie: 
35.– / 32.– (AHV) / 29.– (Legi)
2. Kategorie: 
29.– / 26.– (AHV) / 23.– (Legi)
Jugendliche unter 18: 18.–

lich die gesuchte Karrierechance.

GRAHAM ist ein Nesthocker 

und Muttersöhnchen. Die Symbi-

ose mit seiner Mutter ist für ihn 

der einzig Zustand um leben zu 

können. Da geschieht das Un-

vorhergesehene: seine Mutter 

bricht aus dieser Symbiose aus. 

Doch nur kurz. Alles wird wieder 

so sein wie früher: der Stillstand 

und die ewige Wiederholung des 

Bekannten wird zum Glück.

DORIS ist alt, allein, doch be-

dacht auf ihre Unabhängigkeit. Ih-

re Freiheit ist bedroht, denn wohl-

meinende Menschen wollen sie ins 

Heim bringen. Da wird ihr die Putz-

sucht, die auch ihren Mann bereits 

ins Grab gebracht hat, zum Ver-

hängnis. Beim Versuch, die Putz-

frau zu übertreffen, stürzt sie und 

kann nicht wieder aufstehen. Sie 

will keine Hilfe annehmen, denn 

dann müsste sie ins Heim. Wäh-

rend ihrer letzten Minuten begreifen 

wir, dass sie nicht nur einsam ster-

ben wird, sondern, dass sie auch 

einsam gelebt hat.

Don’t miss it – be there

Eintritt Fr. 15.– über die Abgründe jenseits aller 

Religionen. Und bei Andreas Thiel 

reimt sich auch Ungereimtes.

Pressestimme: „Das Wort ist ihm 

Waffe und Spielzeug zugleich. Mit 

dem Cüpli in der Hand und in et-

was zu engem Anzug frönt er der 

Lust an Assoziationen, am Sprach-

witz, an der Absurdität. Und die-

se Lust treibt seine Bühnenfigur 

von einer Pointe in die andere, 

von einem Thema zum nächsten 

oder entferntesten. Alles kann ei-

nen Bezug haben, auch ein Pingu-

in zum Atheisten.» (NZZ, März 09)

Im Duo mit Jean Claude Sassi-

ne ist Andreas Thiel Mitte der 90er 

als Senkrechtstarter am Schwei-

zer Kabaretthimmel aufgetaucht. 

Inzwischen hat er begehrte Preise 

gleich reihenweise abgeräumt, zum 

Beispiel den Salzburger Stier, den 

Schweizer Kleinkunstpreis Goldener 

Thunfi sch, den Prix Walo, den Prix 

Pantheon oder jüngst den Prix Cor-

nichon der Oltener Cabaret-Tage.

Lage, diese Chance zu nutzen? - 

Biografi e: Ein Spiel" wurde 1968 

am Schauspielhaus Zürich urauf-

geführt. Pressestimme: „Der Einfall, 

die allermeisten Nebenfi guren, 30 

an der Zahl, von einer Leinwand he-

runter auftreten zu lassen, ist eine 

raffi nierte Lösung.“ - „Dem Spöt-

ter Frisch ist mit diesem raffi nierten 

Gedankenspiel eine nachdenkliche 

Komödie gelungen und dem en-

gagierten Ensemble ein überzeu-

gender Theaterabend!“

In einem musikalischen Perfor-

mance-Experiment treffen zwei 

Bands auf zwei Bühnen gleich-

zeitig aufeinander und lassen die 

Fetzen fliegen – das Publikum im 

Sandwich dazwischen. Eine klare 

Ansage zum Abtanzen!

Eintritt: 25.–
Legi, AHV: 20.–
Jugendliche unter 18: 18.–

Eintritt: 5.–

Vorschau

Sa 5. Nov. 20 Uhr

Dodo Hug mit 
«Sorriso Amaro»
Die stimmgewaltige und virtu-
ose Schweizer Sängerin singt: 
Canti di lavoro e d'autore: Von 
den Klage-, und Protestliedern 
der ArbeiterInnen in Oberita-
lien im 20. Jahrhundert bis zu 
den Songs der heutigen Cant-
autori.

Theater: Spinnereistrasse 19
8135 Langnau am Albis 

Sekretariat und Vermietung: 
044 713 26 17 / info@turbinetheater.ch

 Ticketreservation: 079 303 19 53
www.turbinetheater.ch
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Behandlungsmethoden:
− Manuelle Rücken- und 

 Wirbelsäulentherapie

– Massagen, Lymphdrainage

− Craniosacrale Therapie

− Diätetik

− Ausleitende Verfahren

− Ordnungstherapie

GABRIELLA HÄUSLER-RONCHI
Dipl. Naturheilpraktikerin 

MV hfnh (Höhere Fachschule)

Krankenkassenanerkannt

Haben Sie Fragen zu Ihrer 

Gesundheit, möchten Sie 

mehr wissen über meine 

Behandlungsmethoden und 

die vielfältigen Möglichkeiten 

der Naturheilverfahren, über 

Krankenkassenbeiträge…?

Ich nehme mir sehr gerne 

Zeit für ein unverbindliches 

Gespräch. Rufen Sie mich 

einfach an.

Neue Dorfstrasse 15 
8135 Langnau a. Albis
+41 43 377 92 92
www.forum7.ch

Herzlich willkommen!

chile    glüüt

Telematik

Haushaltapparate

Service

Neu- und Umbauten

Starkstrom Umbauten, Neubauten und exklusive 
Beleuchtungsanlagen

Haushaltapparate Bei uns finden Sie eine grosse Auswahl 
an Haushaltgeräten aller bekannter
 Marken zu fairen Preisen. Wir verkaufen,
was wir auch kaufen würden!

Schwachstrom EDV-Netzwerke, Telefonanlagen (ISDN),
Internetzugang (ADSL), Bus-Systeme,
 Überwachungs-und Alarmanlagen.

Wildenbühlstrasse 20
8135 Langnau am Albis

Telefon 044 772 25 75
Fax 044 772 25 76

www.chp-elektro.com
info@chp-elektro.com

Leben und Tod – ein unzertrennliches Paar

Abschiednehmen 
als Lebenkunst
Nadja Papis-Wüest

Sommerausgabe «Wir Lang-

nauer» und die Pfarrerin schreibt 

über Trauer. Passt das? Der Tod 

fragt nie danach, ob er passt und 

ob es jetzt gerade gut wäre, Ab-

schied nehmen zu müssen. So 

sehr unsere Gesellschaft den Tod 

verdrängt, zumindest den eigenen 

und den lieber Angehöriger, er ist 

doch wesentlicher Bestandteil des 

Lebens. Er kennt keine Regeln und 

keine Zeiten, er bricht ein und er-

schüttert. Der Tod gehört zu un-

serem Leben.

Bereits kleine Kinder befassen 

sich mit dem Tod. So fragt mich 

unsere ältere Tochter immer wie-

der: Muesch Du au schterbe? Ich 

höre eine Angst in dieser Frage, 

die Angst, die wir alle kennen, und 

die eigentlich fragt: Wirst du mich 

verlassen? Ja, wir werden einan-

der irgendwann verlassen müs-

sen, weil wir sterben. Paare, die 

40 Jahre und mehr zusammen 

lebten, werden durch den Tod 

getrennt. Und während es für uns 

nicht immer ersichtlich ist, warum 

die Mutter so um den doch wirk-

lich alten und lebenssatten Vater 

trauert, so verstehen wir es viel-

leicht besser, wenn wir darüber 

nachdenken, was sie alles ver-

liert: den Lebenspartner, den Fe-

rienbegleiter, den Menschen, der 

da war, der den Garten gemacht 

hat, der mit ihr über die Nach-

barn gewettert hat. Es ist nicht 

einfacher, von einander Abschied 

zu nehmen, nur weil jemand alt ist, 

im Gegenteil, manchmal ist es am 

schwierigsten, eine 40jährige Ge-

wohnheit zu verabschieden.

Wenn Eltern sterben, dann ist 

das ein bewegender Moment. Die 

einen sind froh, müssen Kranke 

nicht noch länger leiden, die an-

deren spüren den Schmerz, Men-

schen loslassen zu müssen, die 

immer da waren, die trotz allem, 

manchmal trotz persönlichkeitsver-

ändernder Krankheit eben immer 

Vater oder Mutter waren. Dass mei-

ne fünfjährige Tochter Angst davor 

hat, dass ich sie verlassen könnte, 

ist gut nachvollziehbar. Sie ist auf 

uns Eltern angewiesen, auch wenn 

ich weiss, sie wäre gut behütet von 

unserem Umfeld, würde uns etwas 

passieren. Sie tröstet sich übri-

gens dann selbst damit, dass sie 

sagt: «Aber Du häsch ja nonig so 

viil graui Haar». Ob das eine Ga-

rantie ist, weiss ich nicht, kann ich 

ihr leider auch nicht versprechen. 

Die jüngere Tochter geht noch un-

bekümmerter mit dem Thema um: 

«S’Pischti (unsere frühere Katze) 

isch gschtorbe und jetzt halt im 

Himmel». Da sie noch kein Zeit-

bewusstsein hat, ist der Tod eine 

Variante des Lebens, die jederzeit 

rückgängig gemacht werden kann. 

Manch ein kleineres Kind fragt dann 

auch am Grab, wann der Grossva-

ter denn nun zurückkomme. Für 

viele sind auch die Bilder, die wir 

Menschen in allen Religionen (und 

auch ohne Religion) uns von dem 

«Danach» machen, einfache Trost-

bilder. Mein Mann und ich haben 

eingehend darüber diskutiert, wel-

che Bilder wir bei unseren Töchtern 

einführen sollen und welche nicht. 

Schrecken und Angst vor Himmel 

und Hölle waren uns nie sympa-

thisch – und so richtig wissen nicht 

einmal wir als «Experten», wie die 

Antwort lautet. Nun, sie haben uns 

diese Diskussion abgenommen, in-

dem sie ihre eigenen Bilder fanden, 

Bilder, die für sie so klar und selbst-

verständlich sind, dass auch ich als 

Erwachsene mich ihnen gerne hin-

gebe. Und wenn es «nur» ist, um 

mich zu trösten. Gewiss bin ich als 

Christin, dass wir in Gottes Händen 

sein werden, im Sterben und über 

den Tod hinaus, und dass die Liebe, 

die wir leben, nie vergehen wird.

Abschiednehmen gehört zum Le-

ben, nicht nur im Todesfalle, dau-

ernd müssen wir Abschied nehmen, 

kleine und grosse Abschiede: Kin-

der, die ausziehen, Beziehungen, 

die zerbrechen, Menschen, die 

weggehen, Tage, die vorbei sind 

etc. Für mich gehört es zur Lebens-

weisheit, mich diesen Abschieden 

bewusst zu stellen. So oft erlebe 

ich, wie Menschen in unserer heu-

tigen Zeit versuchen, Abschieden 

auszuweichen, sie zu verdrängen, 

sie wettzumachen durch Ersatz. Ja, 

Abschiednehmen tut weh, aber für 

mich gehört es zum erfüllten Leben, 

Abschied nehmen zu können, es zu 

üben und zu trauern, genau so wie 

Fröhlichkeit, Neugier und Lachen 

zum Leben gehören. 

Und wie immer staune ich, dass 

wir Menschen auch mit Hilfsmit-

teln ausgestattet sind, die uns Ab-

schiede verarbeiten lassen, so dass 

wir nicht darin stecken bleiben und 

nur noch traurig sein müssen. Vor 

ein paar Jahren begleitete ich ei-

nen Mann, der über den Tod sei-

ner geliebten Ehefrau so verzweifelt 

war, dass er meinte, er schaffe es 

nicht. Doch Schritt für Schritt und 

vor allem Träne für Träne nahm er 

den Weg der Trauer an und ging ihn. 

Ich bewundere ihn und alle ande-

ren in dieser Situation für den Mut, 

die Kraft und die Liebe, die sie be-

weisen. Ja, wir sind ausgestattet 

mit der Möglichkeit zu trauern, so-

gar dann, wenn es uns unmöglich 

erscheint. Trauer ist nichts Krank-

haftes, sondern das einzige Mittel, 

mit den Abschieden in unserem Le-

ben umgehen zu können. Trauern 

heisst auch nicht, dass wir stän-

dig weinen, im Gegenteil, oftmals 

gehören zur Trauer ganze Paletten 

von Stimmungen und Gefühlen und 

sie alle wollen ausgelebt und ange-

nommen sein. Denn unterdrücken 

wir die Trauer und die damit verbun-

denen Gefühle, werden wir krank 

– ja, richtig körperlich krank. Trau-

er, die nicht ausgelebt worden ist, 

kommt immer wieder. Darum gilt 

es, Tränen fl iessen zu lassen, Wut 

auszudrücken, zu toben, zu schimp-

fen, zu klagen, aber auch zu lachen, 

in süssen Erinnerungen zu schwel-

gen und der Liebe nachzuspüren, 

die auch der Tod nicht vernichten 

kann. Viele von uns machen dabei 

die Erfahrung, dass unsere Mitmen-

schen schwer mit unserer Trauer 

umgehen können. Spätestens nach 

zwei Wochen sollte man doch ins 

Leben zurückkehren, ist die gän-

gige Meinung. Einer Witwe werden 

nach vier Monaten mögliche neue 

Partner vermittelt. Die Arbeit kann 

nicht warten und soll funktionieren. 

Nun ja, die Abdankung ist ja vor-

bei, das ist abgeschlossen. Trauern 

aber kennt keine Zeit. Es kann sein, 

dass jemand jahrelang die Partne-

rin gepfl egt hat und anfangs rich-

tiggehend erleichtert ist, weil diese 

anstrengende Pfl ege wegfällt. Es 

kann aber genauso gut sein, dass 

dieselbe Person nach zwei Jahren 

plötzlich in eine tiefe Trauer fällt und 

sich des Verlustes erst richtig be-

wusst wird. Bei Kindern weiss man 

zum Beispiel, dass sie erst nach 

Monaten zu trauern beginnen, weil 

sie den Verlust erst dann begrei-

fen können. Andere sind anfangs 

in Tränen aufgelöst und nehmen 

dann ihr Leben mutig in die Hand. 

Manchmal hat man auch schon ge-

trauert, bevor jemand gestorben ist, 

dann wenn eine lange Krankheit die 

Möglichkeit gab, schrittweise Ab-

schied zu nehmen. Für Trauer gibt 

es keinen Fahrplan und auch kein 

Rezept. Alles, was wir tun können, 

ist die Trauer zu leben, uns ihr an-

zuvertrauen, sie weiss, wohin es 

geht und sie kennt den Weg hin-

durch. Wir können nicht aussen he-

rum gehen, wir können nichts über-

springen, es wird uns sonst früher 

oder später einholen. Abschiedneh-

men heisst, dass etwas Neues be-

ginnt, ob wir es wollen oder nicht. 

Oftmals hadern Trauernde be-

sonders mit diesem neuen Weg, 

den sie nicht gewählt haben und 

den sie trotzdem gehen müssen. 

Veränderungen sind notwendig. Und 

auch hier sind die Unterschiede rie-

sig. Während einer das ganze Haus 

umgestaltet und alles aufräumt, 

braucht die andere noch 20 Jahre 

lang das Zimmer im gleichen Zu-

stand. Neue Aufgaben, neue Ge-

wohnheiten schleichen sich ein, da-

rauf können wir vertrauen, manche 

gehen sie bewusst an, andere blei-

ben noch lange in der Erinnerung. 

Wichtig ist hier eine wohlwollende 

Unterstützung, Hilfe, aber kein Drän-

gen. Es nützt nichts, jemander den 

Lieblingspulli des Sohnes wegzu-

nehmen, wenn er noch nicht bereit 

ist loszulassen. Aber ist er dann be-

reit, dann kann man da sein, die Trä-

nen und den Schmerz, der wieder-

erwacht, auffangen und aushalten.

Abschiednehmen ist für mich ei-

ne Lebenskunst, Menschen im Ab-

schied zu begleiten auch. Eine, die 

wir alle erlernen können, eine die, 

vor allem eines braucht: Herz. Wenn 

wir mitfühlen und aushalten mit 

jemandem, dann können wir eine 

wirkliche Hilfe sein. Und wenn wir 

uns mit unseren eigenen Abschie-

den auseinandersetzen. 

8135 Langnau am Albis
Telefon 044 713 01 09

www.heinzgresser.ch

Heinz Gresser
Umbauten  ·  Renovationen

Cheminéebau
Keramische Wand- 
und Bodenbeläge

   Für knisternde

Augenblicke ...
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Heidy Wirz, Atelier

Alte Dorfstrasse 22 

8135 Langnau

XL-IT-Bags und Stele 
aus Urgestein
Monika Leithner

Heidy Wirz, die bekannte Künstlerin aus Lang-
nau, erklärt Monika Leithner, was die beiden 
nachstehenden Projekte verbindet.

Frau Wirz, inwieweit inspiriert Sie 
Ihre idyllische japanische Oase für 
Ihre Kunst?

Mein Garten ist tatsächlich meine 

grosse Ideenquelle. Die Blüten des 

japanischen Kirschbaumes sind für 

mich jedes Jahr wieder von neu-

em ein Wunder und zeigen sich mir 

jeweils mit neuen Formen. In dem 

Garten sind einige meiner Stein-

skulpturen zu sehen. Jede Skulptur 

ist aus speziell dafür ausgewähl-

kultur&    freizeit

ten Steinen gehauen worden. Der 

Stein, das Urmaterial an sich, zeigt 

mir bereits vor Beginn des krea-

tiven Arbeitens seinen Weg. Wasser 

spielt auch immer wieder eine Rol-

le, die Transparenz, das Lichtspiel 

im Wasser, die Spiegelungen geben 

dem schweren Stein eine gewisse 

Leichtigkeit. Die Natur, die Schön-

heit der Pfl anzen, der Blumen stär-

ken meine weibliche Kunstseite. Die 

weibliche, zarte Blüte entfaltet sich 

in unendlich vielen Varianten an 

Formen, Farben und Düften. Durch 

einen Moment der Betrachtung ent-

stand zum Beispiel die Anregung für 

mein Projekt XL-IT-Bags. 

Interessant, dies ist eine ganz an-
dere Kunstform, als das Steinhau-
en. Wie kamen Sie denn auf die-
sen Einfall?

Früher habe ich mehr skizziert, 

wenn ich unterwegs war. Dann be-

gann das Fotografi eren mit dem 

Handy. Ich stellte fest, dass ich auf 

diese Weise einfacher und schnel-

ler, spontane Situationen festhalten 

konnte. Diese neue Methode führte 

mich bereits zu verschiedenen The-

men, die schliesslich meine Kon-

zeptkunst bereicherten. Ein zen-

trales Motiv ist für mich der Kon-

trast des schweren Urgesteins im 

Vergkeich zum leichten, zerbrech-

lichen Ausdruck des Augenblicks.

Ihre Kunstsichtweise erinnert mich 
an diejenige des international be-
kannten Künstlers Andy Goldswor-

thy, der in der Natur vergängliche 
Objekte gestaltet. Die einzigartigen 
Momente des Ist-Zustandes werden 
fotografisch festgehalten, bis dann 
die Zeit alles wieder beendet. Gibt 
es da einen Zusammenhang, auch 
zu Ihrem Handtaschenprojekt?

Ja, durchaus. Vor gut zwei Jahren 

startete ich damit, Frauen zu bit-

ten, mir ihre Handtasche zu öffnen 

und mich den Tascheninhalt foto-

grafi eren zu lassen. Die erste Dame 

hatte damit Mühe, sie wollte zuerst 

den Inhalt ordnen. Ich fotografi erte 

dann aber nicht, da ich eben ge-

nau den spontanen Ist-Zustand des 

Tascheninhaltes wollte. Die weite-

ren Damen, zum Teil aus meinem 

Freundeskreis, zum Teil Berühmt-

heiten wie Fiona Hefti, mir fremde 

Frauen, unterschiedlichen Alters, 

öffneten spontan ihre Taschen und 

ich fotografi erte. 

Was haben Sie mit all diesen Foto-
bildern gemacht?

Zuerst einmal alle angesehen. Es 

war unglaublich, wie der Inhalt die 

Persönlichkeit der Frauen wieder-

spiegelt. Die schönsten Fotografi en 

suchte ich heraus, ordnete diese 

nach Farben, dadurch entstanden 

unterschiedliche Stimmungen. Von 

traurig, besonnen, nachdenklich, 

fröhlich, humoristisch bis zu liebe-

voll, sinnlich und erotisch. Ich stellte 

mir vor, eine Fotorolle, wie eine asi-

atische Schriftrolle aus dem Orient, 

herstellen zu können. 

Wie haben Sie dies zusammenge-
bracht, alle 200 Bilder auf das sch-
male sieben Meter lange Fotopapier 
zu drucken?

Das war allerdings ein Abenteu-

er. Ich suchte lange nach einer ent-

sprechenden Druckerei, die sich auf 

ein Experiment einlassen wollte. 

Schliesslich gelang es und 33 Fo-

torollen wurden gedruckt. Jede ein-

zelne Rolle ist individuell gestaltet 

und fi ndet die ihr entsprechende 

Besitzerin früher oder später.

Haben Sie schon einmal ausge-
stellt?

Zusammen mit meinem Sohn, der 

ebenfalls fotografi sche Augenblicke 

festhält, zeigten wir unsere Arbeiten 

anlässlich einer Ausstellung in der 

Galerie am See in Zürich.

Wie reagierten die Besucher auf Ih-
re Fotorollen?

Sehr unterschiedlich, die einzige 

Besucherin, die das Konzept ver-

stand, war eine Kuratorin aus Ja-

pan. Den andern musste ich den 

Grundgedanken der Schrift-, Foto-

rolle zuerst erklären. Danach fanden 

sie Gefallen an den Objekten und 

einige konnte ich verkaufen. Noch 

nicht alle Rollen haben ihre neue 

Besitzerin gefunden. Ich habe noch 

welche, falls jemand interessiert ist.

Sie haben noch ein weiteres Gross-
projekt vor, welches wieder mit 
schwerem Urgestein, dieses Mal 
einem Basalt, zu tun hat, geplant. 
Worum handelt es sich dabei?

Dies ist hier die Fotomontage 

der Skulptur. Sie soll auf den Kir-

chenplatz der reformierten Kirche 

zu stehen kommen. Anlässlich des 

300jährigen Jubiläums habe ich 

diese Stele entworfen. Für mich 

zeigt es die Welt – das Gestein mit 

seiner Geschichte, die sandfarbene 

unbearbeitete Aussenseite des Ba-

salts und den Gegenpol der Innen-

seite, die durch das Bearbeiten und 

Schleifen glänzend schwarz die 

Umwelt widerspiegelt. Zwischen 

den beiden Teilen wird ein leichtes, 

transparent gefärbtes Spiegelglas 

eingelegt. Darauf wird von Hand 

ein Gedicht von Pfarrer-Dichter Kurt 

Marti verewigt. Die geschwungene 

Handschrift, die Kontraste des Ba-

salts, der Urform und der durch den 

Menschen veränderte Teil, versehen 

mit dem Gedicht geschrieben wie 

mit einer Feder auf leichtem Papier, 

symbolisieren unser Leben, unse-

re verschieden Ansichten und Kul-

turen. Das Leben als schwer und 

doch als leicht, als Entstehung von 

immer wieder Neuem und als Ver-

gängliches.

Der Platz, auf dem die Stele zu ste-
hen kommt, wird bereits jetzt gerne 
besucht von den Langnauern und 
scheint auch eine ruhige Oase zu 
sein. Ist das so?

Ja, daher freue ich mich, dass 

ich diese Skulptur entwerfen durf-

te. Nun hoffen wir, dass die Lang-

nauer auch Gefallen daran fi nden 

und das Projekt unterstützen.

Was können die Bewohnen von 
Langnau beitragen?

Sie können sich an Heinz von 

Aesch wenden. Er ist für die Fi-

nanzierung zuständig. Alle Refor-

mierten aus Langnau haben be-

reits einen Informationsbrief er-

halten. Da der Platz, wie gesagt, 

ein Begegnungsort für alle Be-

wohner ist und auch so genutzt 

wird, fände ich es schön, wenn 

sich auch weitere Personen an 

der Herstellung der Stele betei-

ligen könnten. 

Dr. med. dent. Andreas Lange
SSO

Rütihaldenstrasse 1
8135 Langnau am Albis

Telefon 044 713 32 10
info@dr-lange.ch

Öffnungszeiten:
Mo + Fr:  8 –12 + 13 –16.30 Uhr
Di, Mi, Do:  7 –12 + 13 –18 Uhr

Unser Leistungsspektrum:

• Allgemeine Zahnmedizin

• Prophylaxe und Dental -
hygiene

• Implantate

• Ästhetische Zahnmedizin

• Bleichen, Zahnschmuck

• Behandlung von Kopf-, Kiefer-
Gesichtsschmerzen

• Kinderbehandlung

Direkt bei der Migros

Besonderheiten:

• Digitales Röntgen für reduzierte
Strahlendosis

• Invisalign® – die transparente
Zahnspange

• Die Praxis ist rollstuhlgängig www.dr-lange.ch

Schlanker! 
Nichtraucher!

Selbstbewusster!
... dank individueller, persönlicher

Hypnosetherapie und Coaching!

ce‐mentaltraining
Corinne Ebnöther, dipl. prakt. Psychologin, Erlenweg 5,
8135 Langnau a/A, Mobile 079 548 31 36, info@ce‐mentaltraining.ch
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sport    schau

Jonas, zuerst einmal herzliche Gratula-
tion zum Schweizermeister-Titel. Ih-
re Ausbildung zum Kaufmann in der 
Gemeindeverwaltung ist ja auch ei-
ne anspruchsvolle Herausforderung. 
Wie bringen Sie sportliche Spitzenlei-
stungen und die Berufsausbildung un-
ter einen Hut?

Das frage ich mich manchmal 

auch. Es braucht defi nitiv eine 

sehr gute Organisation, einen sehr 

starken Willen und ein Umfeld, das 

mich unterstützt. Was mir dabei 

sehr entgegen kommt, ist der kur-

ze Arbeitsweg. Mit einem weiten Ar-

beitsweg würde ich wohl kaum alles 

schaffen. – Ich hoffe einfach, dass 

ich dieses harte Programm über die 

ganzen drei Jahre durchstehe.

Seit wann laufen Sie wettkampfmäs-
sig und wie kamen Sie zum Laufsport?

Zum Laufen brachte mich mei-

ne Mutter, die selber gerne und 

oft beim Joggen anzutreffen ist. 

Zu Beginn habe ich alljährlich am 

Sihlwaldlauf in Langnau teilgenom-

men. An diesen Rennen hatte ich 

aber noch mehr Freude am Globi, 

der mit uns Kleinen mitlief, als am 

Laufen an sich. Seit 2004 laufe ich 

wettkampfmässig.

Welche Laufdisziplinen bestreiten 
Sie und warum?

Ich habe mich auf Mittel- und 

Langstrecken, das heisst 1500 

und 3000-Meter-Läufe speziali-

siert. Wegen meiner Grundaus-

vereins leben

Jonas Räss – Spitzen-
sportler und KV-Lehrling
Christian Lanzendörfer

Der 17-jährige Langnauer Jonas Räss begann im
August 2010 seine Ausbildung zum Kaufmann in
der Gemeindeverwaltung Langnau. Am 5. März
2011 wurde er U18-Schweizermeister im Cross
über fünf Kilometer und macht sich nun für einen
olympischen Senkrechtstart bereit.

dauer, deren Basis ich in den er-

sten Jahren aufgebaut habe, zog 

es mich zu diesen Disziplinen hin.

Sie starten für den LAC TV Unter-
strass. Wie gestaltet sich das Trai-
ning dort, wie werden Sie betreut?

Ich absolviere nur zweimal in der 

Woche Trainings beim LAC TV Un-

terstrass, die restlichen fünf bis 

neun Trainingseinheiten absolviere 

ich alleine. Diese insgesamt sie-

ben bis elf Trainings werden von 

meinem Trainer, Hansruedi Ilg, in 

stundenlanger Arbeit sorgfältig ge-

plant. Mit grosser Leidenschaft und 

einem riesigen Zeitaufwand entwi-

ckelt er die Trainingsgruppe, der 

auch ich angehöre, immer weiter.

Hatten Sie schon verletzungsbedingte 
Wettkampfpausen?

Leider ja. Ich hatte vor ein paar 

Jahren eine Knieverletzung, die 

durch eine Fehlbelastung beim 

Laufen entstand. Damals muss-

te ich ein paar Wochen pausieren. 

Während meinen Wachstumsschü-

ben hatte ich dann noch mit mei-

ner Hüfte Probleme, weil die Bänder 

nicht so schnell wachsen wollten 

wie der Rest des Körpers.

Bleibt für Freunde oder eine Freundin 
auch noch Zeit?

Unter der Woche habe ich gar kei-

ne Zeit. Aber an den Wochenenda-

benden nehme ich mir diese oft, 

wenn die Kraft dazu noch reicht.

Welche Personen spielen für Sie im 
Sport eine besonders wichtige Rolle?

Die wichtigsten Personen sind 

meine Eltern, vor allem mein Vater. 

Sie geben mir die Unterstützung, 

die ich brauche; ohne sie würde es 

nicht klappen. Ebenso wichtig sind 

mein Trainer und mein ganzes en-

geres Umfeld, das mich anspornt 

und mir damit Kraft gibt. Dafür bin 

ich ihnen sehr dankbar.

Welches sind Ihre kurz- und mittel-
fristigen sportlichen Ziele?

Eines meiner Traumziele habe ich 

am 18. Juni erreicht, nämlich die Li-

mite für die European Youth Olympic 

Festivals (EYOF) Ende Juli in Trab-

zon (Türkei) zu unterbieten (8 Min. 

45 Sek. für 3000 Meter). Dies ist 

mir mit einer Zeit von 8 Min. 43.39 

Sek. an der Jugendgala im deut-

schen Schweinfurt gelungen. Nun 

kann ich am EYOF, welches von 24. 

bis 29. Juli stattfi ndet, wirklich teil-

nehmen und darauf freue ich mich 

ungemein. Längerfristig ist es sicher 

mein Ziel, verletzungsfrei zu bleiben 

und mich für weitere internationale 

Grossanlässe zu qualifi zieren.

Wenn Sie eingestecktes Ziel nicht er-
reichen, wie gehen Sie damit um? –
Empfi nden Sie das als Rückschlag oder
als Chance?

Es kommt immer auf die Situati-

on an. Es gab schon Momente, in 

denen ich richtig niedergeschlagen 

Die Männerriege Langnau führte im Januar in 
der Schützenstube Ihre Jubiläums-Generalver-
sammlung durch. Von den 35 Mitgliedern des 
Vereins, war die grosse Mehrheit anwesend, 
sowie eine Delegation des Turnvereins Langnau, 
dessen Untersektion die Männerriege ist. 

Männerriege Langnau – 
60 Jahre aktiv
Viktor Eisenegger

Nach dem offerierten Apéro und 

einem reichhaltigen Nachtessen, 

blickte der Obmann Viktor Eisen-

egger, auf eine interessante und 

umfangreiche 60-jährige Vereins-

geschichte zurück. Spannende Er-

eignisse der Männerriege konnten 

«im Wandel der Zeit» verschie-

dentlich mit einem Schmunzeln 

quittiert werden.

Die Männerriege Langnau, ge-

mäss Statuten am 29. September 

1951 gegründet, wird vom Zürcher 

Kantonal-Turnverband in seinem 

Kreis aufgenommen und bestätigt. 

Leider sind das die einzigen Doku-

mente aus der Gründungszeit, die 

vorhanden sind. 

Als die Riege im Jahr 1960 ausein-

anderzufallen drohte, übernahm das 

damalige Mitglied Ruedi Haueter die 

Initiative und lud 12 Personen per 

Brief zu einer erneuten Gründungs-

versammlung ein. Er liess sich zum 

Obmann wählen und als Oberturner 

wurde Arthur Stähli bestimmt.

Bis 1975 bestand eine Mann-

schaft, die regelmässig an diversen 

Faustball-Turnieren und an Meis-

terschaften auf der Allmend Brunau 

mitspielte. Verschiedene Obmänner 

und Oberturner übernahmen in der 

Folge die Leitung der Männerriege, 

mit wechselnden Aktivitäten und un-

terschiedlichen Schwerpunkten.

Seit 1993 hat Volleyball als Haupt-

spiel zum Abschluss der Turnstunde 

seinen festen Platz eingenommen. 

Viele «Turner-Chränzli» wurden im 

Laufe der Zeit mitbestritten und 

dürften im Dorf immer noch in guter 

Erinnerung sein. An diesen Wochen-

enden war die ganze Turnerfami-

lie jeweils gefordert und trug zum 

vielseitigen Dorfl eben bei. Diverse 

grosse Veranstaltungen wurden mit 

dem Turnverein Langnau durchge-

führt und verschiedene Jugendrie-

gentage in Langnau und Adliswil als 

fl eissige Helfer mitgestaltet. Einige 

Zeit ermittelten die Männerriege und 

der Turnverein aus der Schuljugend 

«de schnellst Langnauer». Aus ver-

schiedenen Disziplinen wurden auch 

die Jahrgangsbesten erkoren und 

mit Medaillen geschmückt. 

In seinem aktuellen Jahresbericht 

liess der Obmann das gut verlau-

fene Vereinsjahr 2010 nochmals Re-

vue passieren. Die durchgeführten 

Veranstaltungen waren gut besucht 

und der Turnverein wurde bei beson-

deren Anlässen (Jugendriegentage, 

Papiersammlung, Gala etc.) tatkräf-

tig unterstützt, was die Vertreter des 

Turnvereins dankend erwähnten.

Als selbstständige Riege mit eige-

ner Kasse geht ein Teil unseres Jah-

resbeitrages für Versicherung und 

Abgaben an den kantonalen und 

schweizerischen Turnverband. Alle 

Mitglieder sind also auch aktive Teil-

nehmer des Turnvereins.

Beim geselligen Ausklang wur-

de auch die umfangreiche Foto-

sammlung interessiert durchge-

blättert. Schöne Erinnerungen an 

vergangene Anlässe und Reisen 

wurden wieder wach. Besondere 

Ereignisse wurden wiederholt er-

zählt und mit viel Gelächter begleitet.

Die ausgebildeten Leiter der Män-

neriege sorgen für Abwechslung bei 

den Turnstunden. Jeder Teilnehmer 

kann, entsprechend seiner persön-

lichen Leistungsfähigkeit, sich «pla-

gen» und engagieren. Das klassische 

Turnen hat dabei nur noch eine un-

tergeordnete Bedeutung. Es domi-

nieren die Elemente Beweglichkeit, 

Fitness, Ausdauer, Spiel und Spass. 

Eine wichtige Rolle spielt in der Män-

nerriege auch die Pfl ege der Kame-

radschaft sowie ein gemütliches Bei-

sammensein. Gemeinsame Reisen 

und Wanderungen werden abwech-

selnd durchgeführt und sind für den 

guten Zusammenhalt im Verein sehr 

förderlich.

Fit zu bleiben mit Spiel und 

Spass – das wär doch was !

Bist Du interessiert, dich sportlich 

zu betätigen und mit Freunden et-

was zu unternehmen?

Die Männerriegler freuen sich auf 

neue Kameraden zwischen 40 – 59 

Jahren. Du bist jederzeit eingeladen 

Schnupperlektionen zu besuchen. 

Wir treffen uns jeweils montags von 

20.00 – 21.45 Uhr in der Turnhalle 

«Im Widmer».

Komm vorbei und stell uns auf 

die Probe !

Auskünfte:

Obmann: Viktor Eisenegger 

Tel. 044 713 28 83

Oberturner: Erich Künzi

Tel. 044 713 04 63

 PIZZA-DOME
HASLEN

Unterrütistrasse 2
8135 Langnau a. A.
Telefon 044 713 10 03
www.pizza-dome.ch

Die Perle im Sihltal

Jeden Tag heisser
Holzofen 16.00
bis 23.00 Uhr

war. In der Regel kann mich mein 

Umfeld aber bald wieder zum po-

sitiven Denken bewegen. Wenn ich 

ein Ziel nicht erreiche, heisst das, 

dass etwas nicht optimal war. Zu-

sammen mit meinem Trainer ana-

lysiere ich dann, was ich noch per-

fektionieren muss. Wenn ich mir ein 

Ziel gesteckt habe, setzte ich alles 

daran, es auch zu erreichen.

Bei dem Ehrgeiz, den Sie da erkennen 
lassen, ist Profi sport für Sie ein Thema?

Das ist ganz klar mein Ziel. Das 

ist aber noch ein langer Weg, und 

auf diesem Weg muss alles – Lust, 

Freude, Unterstützung, Gesundheit, 

LAP usw. – zusammenstimmen. 

Warum haben Sie sich für eine Aus-
bildung zum Kaufmann entschieden?

Ich liebe die Arbeit mit Zahlen und 

am PC und den Kontakt mit Leuten. 

Während einer Schnupperlehre in 

Thalwil fand ich Gefallen an der Ge-

meindeverwaltung.

Und, haben sich Ihre Erwartungen 
in der Gemeindeverwaltung bis jetzt 
erfüllt?

Der Wechsel von der Schule in die 

Lehre war für mich eine grosse Un-

gewissheit. Ich wurde sehr gut aufge-

nommen und der Einstieg wurde mir 

mit einem abwechslungsreichen Pro-

gramm interessant gestaltet. In die-

sem Sinne: Ja, es gefällt mir sehr gut. 

Jonas, herzlichen Dank für das Gespräch. 
Der «Wir Langauer» wünscht Ihnen viel 
Glück und Erfolg für Ihre nächsten sport-
lichen Ziele und Ihren berufl ichen Weg.
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Ohne den Bau wohnt es 
sich schlecht
Werner Zuber

Es dürfte mit über zwei Dutzend 

die Branche mit den meisten Mit-

gliedern im Langnauer Gewerbe-

verein sein: das Bauhaupt- und Ne-

bengewerbe. In diesem Artikel geht 

es um jene fünf Firmen, die dem 

Bau am direktesten verbunden sind.

Die traditionsreichste ist das Bau-

geschäft Tschopp. Es ist 1952 von 

Kurt Tschopp gegründet worden. 

Seit seinem Tod im Jahre 2006 bil-

den seine Frau und seine vier Kin-

der, die alle vor und hinter den Ku-

lissen in der Firma tätig sind, die Ge-

schäftsleitung. Mit Tobias Tschopp 

ist auch schon ein Vertreter der drit-

ten Generation im Einsatz. Mit ih-

ren acht Mitarbeitern ist die Firma 

gegenwärtig voll ausgelastet. Auch, 

weil man Pikettdienst bei Wasser-

rohrbrüchen für verschiedene Ge-

meinden leistet. Im letzten Jahr kam 

man hier auf knapp 100 Einsätze. 

Mit dem System «etraxer» zählt 

man seit kurzem zu den gesuchten 

Saugbagger-Anbietern, und seit Juli 

2010 steht mit dem Mercedes Ac-

tros ein Vierachser der modernsten 

Generation im Einsatz. Er ist um-

gewerbe    verein

fangreich nach eigenen Vorstel-

lungen modifi ziert worden, unter 

anderem mit einem Kran.

1999 gründete Stefan Weiss seine 

Weiss Zimmerei & Blockbau, vorerst 

als Einzelfi rma. 2006 wurde sie in ei-

ne AG umgewandelt. Heute arbeitet 

man mit einem Team von acht Mit-

arbeitern, wovon zwei Lehrlinge sind. 

Die Tätigkeiten umfassen: Neubau, 

Umbau / Renovation, Innenausbau, 

Elementbau, Bauschreinerei, Trep-

penbau, Parkettarbeiten, allgemei-

ne Zimmerarbeiten, zu den Spezia-

litäten zählt man den Blockbau und 

die Altholzverarbeitung. Ein Zitat aus 

dem Firmenportrait: «Die Zukunfts-

perspektiven des Zimmererhand-

werks sind hervorragend. Der nach-

wachsende umweltfreundliche Roh-

stoff Holz fi ndet starkes Interesse. 

Einheitliche Qualitätsbestimmungen 

und konsequente Qualitätssicherung 

führen das Naturmaterial Holz in die 

High-Tech-Ära. Auf die neuen Auf-

gaben sind wir bestens vorbereitet.»

Die Präsidenten
Geschichte anderer Art fi ndet man 

bei der Zimmerei Widmer. Firmen-

gründer Robert Widmer war es, der 

1984 die elegante Holzkonstruktion 

im Schwerzi-Saal einbaute. Mittler-

weile ist die Geschäftsleitung auf 

seinen Sohn übergegangen. Auch 

hier kann man sich über einen 

Mangel an Aufträgen nicht bekla-

gen. Waren es vor einigen Jahren 

noch 10 Mitarbeiter, hat sich die 

Zahl nunmehr auf 15 erhöht. Holz-

bau und Holzelementbau sind die 

beiden wichtigsten Umsatzträger; 

dazu kommen die allgemeinen Zim-

mereiarbeiten sowie alles, was bei 

Umbauten oder Renovationen im 

Bereich Holz anfällt.

Er steht nicht nur einer Gemein-

de (unserer) als Präsident vor, son-

dern ist zusammen mit Guido Hess 

auch «Chef» in der eigenen Firma. 

Die Schreibe ist von Peter Herzog 

mit seiner in Zürich domizilierten 

Herzog Umbauten AG. Als die Firma 

1997 gegründet wurde, zählte man 

6 Mitarbeiter, heute sind es deren 

17. Sie ist sowohl im Bereich Hoch-

bau wie auch im Tiefbau tätig. Im 

Bereich Umbau deckt sie die Sparten 

Baumeisterarbeiten, Fassadendäm-

mungen, Holzbau, Gipser-, Schrei-

ner- und Plattenarbeiten ab. Peter 

Herzog: «Wir setzen auf umfang-

reiche Beratung und den Einsatz von 

Lösungen, welche dem Kunden auf-

zeigen, wie das Projekt kostengün-

stig und auf einem hohen Qualitäts-

niveau abgewickelt werden kann.»

Ein anderer Präsident: diesmal 

Heinz Gresser, der dem Gewerbe-

verein vorsteht, ein Job, den üb-

rigens auch der verstorbene Kurt 

Tschopp einige Jahre innehatte. 

Keramische Wand- und Bodenbelä-

ge, Cheminéebau sowie Umbauten 

und Renovationen bilden das Fun-

dament seiner Firma, zu dessen 

Stärken Heinz Gresser die Flexi-

bilität dank der überschaubaren 

Grösse und die Tatsache zählt, 

dass man bei einem Bauvorhaben 

von A bis Z alles betreut. Dabei 

arbeitet man auch mit Software-

Programmen. Langjährige Bezie-

hungen zu den verschiedenen Lie-

feranten ermöglichen es, nicht nur 

einfach eine optimale, sondern eine 

maximale Lösung zu fi nden.

Restaurant  I Bar
Bankett- & Seminar-Räumlichkeiten

Albisstrasse 32
8135 Langnau am Albis
Telefon 044 713 31 10

Fax 044 713 41 06
www.landgasthofloewen.ch

Öffnungszeiten:

Mo, Di, Do, Fr:  9.00 – 23.30 Uhr
Sa + So:  11.00 – 23.30 Uhr

Mittwoch Ruhetag

K O L U M N E

Ewiges ist nicht 
auf Erden
Jörg Häberli

Vor einiger Zeit habe ich von ver-

schiedenen Personen fast gleich-

lautende Sätze gehört. Ein alter Arzt 

meinte nach einem Spitalaufenthalt: 

«Das ist nicht mehr meine Medizin. 

In dieser Apparatemedizin kommt 

nicht mehr die Ganzheit des Pati-

enten in den Blick». Von einem pen-

sionierten Lehrer hörte ich: «Das ist 

nicht mehr meine Schule» und von 

einem alten Studienfreund: «Das ist 

nicht mehr meine Kirche. Man 

macht auf Spiritualität und der ge-

sellschaftliche Bezug geht mehr 

und mehr verloren». Auch ein pen-

sionierter Berufsoberst klagt an ei-

ner Fahnenabgabe: «Das ist nicht 

mehr meine Armee». Und eine sehr 

betagte Frau sagt mir auf der 

Dorfstrasse: «Das ist nicht mehr mein 

Dorf, wo man sich noch kannte und 

einander grüsste». «Das ist nicht 

mehr meine Schweiz», ist ein anderer 

oft gehörter Satz.

Gesellschaften haben sich immer 

entwickelt und verändert. Stillstand 

bedeutete Erstarrung und letztlich Un-

tergang. Was neu ist, ist das rasante 

Tempo der Entwicklungen. Wer kann 

das alles noch geistig bewältigen und 

in sein Weltbild integrieren? Wenn ich 

für sehr alte Menschen die Abdan-

kung halte, bin ich oft beeindruckt, 

wenn ich von den Lebensumständen 

in ihrer Kindheit höre. Wie anders ist 

das Leben geworden. Ich verstehe, 

wenn manche Alten den Verlust von 

Vertrautem beklagen. Mir geht es in 

vielerlei Hinsicht nicht anders. Wie 

gross war die Enttäuschung, als ich 

bei einem Streifzug durch meine Ge-

burtsstadt das alte Wirtshaus, in dem 

wir unser erstes jugendliches Bier ge-

trunken hatten, nicht mehr vorfand. 

«Ewiges ist nicht auf Erden als der 

Wandel, als die Flucht …»heisst es in 

einem Herbstgedicht von Herrmann 

Hesse. Die einzige Konstante ist der 

Wandel, sagt eine andere Weisheit. 

Ob der Wandel zu positivem oder ne-

gativem Fortschritt führt, ist oft nicht 

leicht zu entscheiden. Meistens ist er 

ambivalent. 

Auch unsere Gemeinde ist in 

stetem Wandel begriffen. Es wurde 

viel gebaut in den letzten Jahren, 

nicht immer zum Vorteil des Dorf-

bildes, neue Menschen ziehen zu, 

andere weg. Sind wir noch ein Dorf, 

zu dem die meisten Bewohner einen 

persönlichen Bezug haben? Sind wir 

auf dem Weg zu einer Agglomerati-

onsgemeinde, in der der grössere Teil 

anonym wohnen will? 

Wir feierten kürzlich ein sehr schö-

nes Fest. Wie viel Herzlichkeit war am 

Dorfplatzfest zu spüren, wie viele Be-

gegnungen und Gespräche haben 

sich ergeben. Ich spürte Behei-

matung und Zugehörigkeit. Ich habe 

Langnau in diesen Tagen als Dorf 

erlebt und der mir bisher eher als 

seelenlos erscheinende Dorfplatz be-

kam durch das Zusammensein seine 

Seele.

Es nützt nichts, wenn wir uns an die 

Restbestände einer «heileren» Welt, 

eines heimatlicheren Dorfes klam-

mern. «Bewahren», sagt mir mein 

ehemaliger Professor, «kommt einem 

Neuschaffen gleich, das die besten 

Traditionen aufnimmt, um sie in einer 

gründlich veränderten Situation in 

neue Formen umzugiessen und mit 

neuem Inhalt zu füllen.» Auch unser 

Langnau muss so immer wieder neu 

geschaffen werden. Dann werden 

neue Beziehungsnetze geknüpft, 

neue Ideen diskutiert, es fi ndet Aus-

einandersetzung statt. Nur so bleibt 

das Dorf ein lebendiger Organismus.

So 2. Oktober
Herbst-Fest

im Rhythmus der Natur



2322

wo?wie?  wer?
Die wichtigsten Langnauer Adressen 
und Kontakte.

Notruf-Nummern 
Sanität     144
Polizei-Notruf     117
Alarm-Feuerwehr     118

Ärzte
Dr. med. Antonio Bonfiglio, Heuackerstr. 3 044 713 30 69

Dr. med. Hansueli Späth, Höflistr. 42  044 713 05 05

Dr. med. Erich Weiss, Neue Dorfstr. 37  044 713 30 80

Dr. med. Hans Iselin, Neue Dorfstr. 13  044 713 01 01

Ärztlicher Notfalldienst
Ärztefon   044 421 21 21

Apotheken Notdienst der Stadt Zürich  0900 55 35 55

Zahnärzte
Dr. med. dent. eidg. dipl. Mark Krämer

Neue Dorfstr. 27a   044 713 48 48

Dr. med. dent. Andreas Lange,

Rütihaldenstr. 1    044 713 32 10

Zahnärztlicher Notfalldienst
Notfälle Linkes Zürichseeufer    0840 40 14 01

Apotheke
Capitole Apotheke, Vordere Grundstrasse 4 044 713 15 33

Bahnhof
Bahnreisezentrum SZU, Sihltalstrasse 97 044 206 46 69

Elektrizitätswerke
Elektrizitätswerke des Kantons Zürich (EKZ) 

Eltop, Gartenweg 1   058 359 46 90

Gemeindeverwaltung
Neue Dorfstrasse 14    044 713 55 11
Montag 08.00 – 11.30 Uhr 14.00 – 18.00 Uhr

Dienstag – Donnerstag 08.00 – 11.30 Uhr 14.00 – 16.30 Uhr

Freitag 07.00 – 12.00 Uhr 13.00 – 15.00 Uhr

Pfarramt reformiert
Evang.-ref. Pfarramt, Hintere Grundstrasse 3 044 713 31 03

Röm.-kath. Pfarramt
St. Marien, Berghaldenweg 1   044 713 22 22

Spitex Langnau
Neue Dorfstrasse 14   044 713 55 11

Post
Breitwiesstrasse 75   0848 888 888
Montag – Freitag  07.30 – 12.00 Uhr 13.45 – 18.00 Uhr

Samstag  08.30 – 11.30 Uhr

Autogenes Training ...
... denn Stressbewältigung, 

Entspannung und Erholung
sind lernbar!

Autogenes Training  – Grundstufe
Donnerstags  19.00   – ca. 20.30 Uhr

15., 22., 29. Sept. und 6., 13., 27. Okt. 2011
(Individuelle Einzeltrainings jederzeit möglich!)

Nächster Kurs:  

ce‐mentaltraining
Corinne Ebnöther, dipl. prakt. Psychologin, Erlenweg 5,
8135 Langnau a/A, Mobile 079 548 31 36, info@ce‐mentaltraining.ch

Telefon 044 723 88 88    www.bankthalwil.ch

Auf treulose Tomaten gesetzt?

Wir stehen Ihnen bei.

langnauer  agenda

Mi 17.8 – 2.10  14 Uhr
Kids for Kids 
Kinder führen Kinder
Bärenanlage Wildnispark Zürich

August
Mo 1.8 20 Uhr
1. Augustfeier
Albispass

Sa 20.8 ab 17 Uhr
Albis OpenairLive Pop, Rock & Folk
Bar&Grill, Eintritt gratis
Infos: www.albis-openair.ch

September

Oktober

So 30.10  9 – 17.30 Uhr
Saisonschluss 
Gemütliches Zusammensein im Be-
sucherzentrum Sihlwald
www.wildnispark.ch

Do 22.9 8.45 – 17.30 Uhr
Pilze erkennen
Workshop, Preis: Fr. 90.–
Infos www.wildnispark.ch

Fr 23.9 – 1.10 
1. Albisschiessen 2011
Schützenhaus

Fr 23.9 17 Uhr
Konzert mit Andrew Bond
Reformierte Kirche

Mo 26.9 – 30.9 
Damenmode Second Hand 
Verkauf und Annahme von Da-
menkleidern und Acessoire
www.frauenverein-langnauamalbis.ch  

Mi 14.9 13.30 – 16 Uhr
Kinderkleiderbörse
Schwerzi

Sa 29.10  10 – 12 Uhr
Nistkastenexkursion
Treffpunkt: altes Schulhaus
Elternverein Langnau am Albis

Sa 28.8  11 – 16 Uhr
Fledermaus Infostand
Besucherzentrum in Sihlwald

Mi 31.8  17.30 – 20 Uhr
Obligatorisches Schiessen
Schützenhaus

Di 23.8  19.30 Uhr
English Book Club
Bibliothek

Mo 19.9  19.30 Uhr
English Book Club
Bibliothek

Do 1. bis 3.9  20.00 Uhr
Talking Heads
www.turbinetheater.ch

Mi 31.8  16.15 – 17.45 Uhr
Panfl ötenbaukurs
Für Kinder und Erwachsene
Freizeitanlage Werd, Adliswil
Anmeldung / Info: 044 710 04 35 oder
freizeitanlage.werd@bluewin.ch

Mi 28.9  
Sonderabfall
Werkstoffsammelstelle Breitwies

Sa 1.10 bis 2.10
Juchze und singe von Peter Roth 
mit Frauestriichmusig Appenzell
Gemischter Chor Langnau
Reformierte Kirche Langnau

Fr 23.10 
National- und Ständeratswahlen 

Fr 23.9 – 25.9  
Langnauer-Chilbi
Pausenplatz Vorderzelg und Breit-
wiesstrasse

1. Country Night Albis
Sa 30. Juli 2011 ab 14.00 Uhr Albispass
Festzelt mit American Food, Countrybar und Livemusic. Ab 18.00 

Uhr spielen ZüriTexas. Weitere Attraktionen wie Ponyshow, Kostüm-

wettbewerb, DJ Reto Naef und Shuttelbus Langnau – Albis – Lang-

nau im Stundentakt.

Fr 2.9 15 – 16.30 Uhr
Kamishibai
Geschichten für Kinder im Vorschul-
alter. Bibliothek Langnau

Fr 28.10 15 – 16.30 Uhr
Kamishibai
Geschichten für Kinder im Vorschul-
alter. Bibliothek Langnau

Sa 24.9  21 Uhr
Politsatyre 3
www.turbinetheater.ch

Do 29 / 30.9 / 1.10  21 Uhr
Biographie: Ein Spiel
www.turbinetheater.ch

Sa 15.10 8.45 –17.30 Uhr
Pilze erkennen
Workshop, Preis: Fr. 90.– 
Infos www.wildnispark.ch

Sa 8.10  20.00 Uhr
Sound Battle
www.turbinetheater.ch

Sa 29.10  21 Uhr
Thronfolger Jubiläums-Party
www.turbinetheater.ch

PANFLÖTENBAU
VERLAG FÜR PANFLÖTENMUSIK
PANFLÖTENSCHULEN

DAS FÜHRENDE FACHGESCHÄFT FÜR DEN
A N S P R U C H S V O L L E N P A N F L Ö T E N K E N N E R
Wildenbühlstrasse 53, CH-8135 Langnau am Albis, 044 713 36 06
www.panfloeten.ch, info@dajoeri.com

Sa 3.9 8.30 – 13.30 Uhr
Bring- und Holtag
Schwerzi

Sa 3.9  14 – 16 Uhr
Parteienschiessen
Schützenhaus

So 4.9  
Abstimmung

Sa 10.9  21 Uhr
Oldies Dance Party
www.turbinetheater.ch

Fr 9.9  
Hauswirtschaftliche Fortbil-
dungsschule
Kurse für Erwachsene und schul-
entlassene Jugendliche: Anmelde-
schluss aller Kurse. Informationen: 
www.langnauamalbis.ch. 
E-Mail: vreny.baschung@sunrise.ch  

Mi 26.10  19.30 Uhr
English Book Club
Bibliothek

Fr 28.10  20 Uhr
Robert Schumann&Clara Wieck
www.turbinetheater.ch

Mi 5.10  16.15 – 17.45 Uhr
Panfl ötenbaukurs
Für Kinder und Erwachsene
Freizeitanlage Werd, Adliswil
Anmeldung / Info: 044 710 04 35 oder
freizeitanlage.werd@bluewin.ch

Mi 7/14/21/28 16.15 – 17.45
Panfl ötenbaukurs
Für Kinder und Erwachsene
Freizeitanlage Werd, Adliswil
Anmeldung / Info: 044 710 04 35 oder
freizeitanlage.werd@bluewin.ch
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Nationale Berühmtheiten 
tragen Couture-Kleider 
von Maja Hangartner
Monika Leithner

Vor 10 Jahren, als das renommierte Couture 
Atelier in Horgen an der Dorfgasse abbrannte, 
kam Maja Hangartner nach Langnau an die 
Neue Dorfstrasse 2. Monika Leithner besuchte 
die in der Zürcher- und Prominentengesellschaft 
bekannte Bekleidungsgestalterin.

Lerch Cycle Sport AG
Sonnenmatt 4
8136 Gattikon
Telefon 044 720 67 07
www.lerchcyclesport.ch

GUTSCHEIN:
1 Gratis-Testfahrt

(max. 2 Std.) mit einem 
Elektrofahrrad!

Das Fachgeschäft für Fahrräder, Zubehör, TechService und Bekleidung

Dieser wunderbare, von Hand ge-

fertigte Paillettenstoff ist sehr auf-

wendig zu verarbeiten. Ich durfte 

daraus ein auffallendes, exklusives 

Designerkleid schneidern. Bevor 

die einzelnen Teile zugeschnitten 

werden, muss ich an den Schnitt-

stellen sämtliche Pailletten weg-

trennen. Jedes einzelne ist ange-

näht am elastischen Grundstoff. 

Sobald das Kleid zusammenge-

näht ist, nähe ich jedes einzelne, 

fehlende Glitzerteilchen wieder von 

Hand an. Danach ist die Naht nicht 

mehr sichtbar. 

War dies etwa ein Auftrag für Tina 
Turner?

Wie in der Bank, gilt auch hier 

absolute Diskretion und Kunden-

geheimnis. Sagen wir so; interna-

tional bin ich nicht bekannt, aber 

national ja. Das heisst verschiedene 

nationale Berühmtheiten kommen 

schon mal hier bei mir im Atelier 

vorbei und lassen sich ihr individu-

elles Kleid schneidern. Besonders 

exklusive Kleider mit schwer zu 

verarbeitenden Stoffen stellt heut-

zutage nicht mal Grieder les Bou-

tiques oder Walter Gross, beide an 

der Bahnhofstrasse in Zürich, her. 

Der Aufwand wäre zu gross. 

Dann ist ein kleineres Couture Ate-
lier eine Marktlücke?

Ja, so wie ich es erfahre schon. 

Seit einiger Zeit musste ich auch 

vergrössern und beschäftige nun 

eine ausgebildete Bekleidungsge-

stalterin mit einem Vollpensum. 

Sie nennen sich Bekleidungsgestal-
terin, anstelle von Schneiderin. Wie 
sieht der heutige berufliche Werde-
gang aus?

Das Berufsbild und die Ausbil-

dungen haben sich sehr verän-

dert. Es gibt noch einige wenige 

Schneiderateliers, welche eine 

klassische Schneiderlehre anbie-

ten. Heute gibt es die Fachschule 

Modeco. Diese Schule bietet Lehr-

werkstätten an. Kombiniert mit der 

Gestalterischen Berufsmaturitäts-

schule (GBMS) steht den Absol-

venten später auch der Weg in die 

bekannten Designerschulen offen. 

Können Sie Ihren Beruf für Jun-
ge weiterempfehlen und welche 
Ausbildungsstätte können Sie an-
geben?

Auf jeden Fall, wer Freude am Ge-

stalten hat, gerne sehr genau arbei-

tet, die Mode liebt, sollte sich diese 

Möglichkeit sicher näher ansehen. 

Die Schweizerische Fachschule 

für Mode und Gestaltung wäre die 

richtige Adresse:

www.modeco.ch

liche Austausch unter den Fach-

leuten. Aus diesem Grunde infor-

miere ich mich nicht mehr in Paris, 

sondern anhand von spezifischen 

Designer-Magazinen wie: «Haute 

Couture» und «Collezioni».

Diese wunderbaren Stoffe! Kaufen 
Sie regelmässig an Stoffmessen auf 
der ganzen Welt ein?

Nein, dazu hätte ich keine Zeit und 

ich kaufe nur kleine Mengen für ge-

rade mal ein spezielles Kleid. Für 

ein kleines Atelier, wie das meini-

ge, bin ich auf die Zwischenhänd-

ler in der Schweiz angewiesen. Dazu 

gehören zum Beispiel Andy Stutz’s 

Fabric Frontline mit seinen wun-

dervollen Seiden- und Cashmere-

stoffen, dann Weisbrod und Zürer in 

Hausen am Albis und die Textilfabrik 

in St. Gallen mit ihren wundervollen 

Spitzen- und Paillettenstoffen.

Das Verarbeiten dieses edlen Mate-
rials wie zum Beispiel dieses Pail-
lettengewebes stelle ich mir sehr 
delikat vor. Wie gehen Sie da vor?

Frau Hangartner, Sie sind bereits 
seit zehn Jahren in Langnau. Haben 
Sie auch Kunden aus dem Dorf?

Ja, vereinzelt lassen sich auch 

Kunden aus Langnau ein exklusives 

und individuelles Kleid nach Mass 

schneidern. Meine Stammkund-

schaft ist aber seit Jahren diesel-

be geblieben. «Gut betuchte» Da-

men, vereinzelt auch Herren und 

mittlerweile auch die erwachsenen 

Töchter der Damen zählen zu mei-

ner Kundschaft. 

Woher holen Sie sich Ihre Inspira-
tionen?

Bis vor einigen Jahren war ich 

als Mitglied des Schweizerischen 

Modegewerbeverbandes jährlich 

an den grossen Modeschauen in 

Paris dabei. Damals ging es an 

diesen Anlässen auch um Aus-

tausch untereinander, Kennenler-

nen von neuen Stoffen, Techniken 

und Trends. Heute interessiert 

nur noch die Fashion Show, die 

Models, die illustren, geladenen 

Gäste und nicht mehr der eigent-

wir  langnauer


